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An « Wtz II dm AkWM«
(Amtlich.) GroßesHauptquartier,25 . Juni . (Oberste Heeresleitung .) Westlicher Kriegsschauplatz : Im

Nahkampf südlich von Souchez crbenteten wir mehrere Maschinengewehre. Wiederholte feindliche Angriffe gegen
die Labyrinth -Stellung wurden abgeschlagen. — Am Westrand der Argonnen brach der Angriff eines französischen
Bataillons gegen unsere vorgeschobenenneuen Stellungen unter schweren Verlusten für den Gegner zusammen. —

Im Nachstoß entrissen wir dem Feinde noch zwei Gräben mit Zwei Blockhäusern,' 3 weitere Maschinengewehre und 3

Mineuwcrfer fielen in unsere Hand . — Auf den Maashöhen scheiterten die westlich Tranchse augesetzten französi-
sehen Angriffe vollkommen. Oestlich der Tranchse eroberten wir einen vom Feinde zäh verteidigten Verbindungs¬
graben zurück. — Bei Leintrey östlich von Lnneville wurden kleine feindlicheUnternehmungen abgewiesen.

M Miß dn M « M « litt
Oestlicher Kriegsschauplatz: Das vorgestern eroberte Dorf Kapaczyska wurde wieder geräumt . — Südöstlich

Chorzelein der Nähe des Dorfes Stegna drangen unsere Truppen nach hartnäckigem Nahkampf in einen Teil
der feindlichen Linien ein und setzten sich darin fest.

Südöstlicher Kriegsschauplatz: Truppen des Generaloberst von Woyrsch haben in Verfolgung das Waldgebiet süd¬
lich Jlza durchschnitten. Die Lage bei den Armeen des Generalobersten v. Mackensen ist im wesentlichen unver¬
ändert . — Nordwestlichvon Halicz mußten Teile der Armee des Generals v. Linsingen vor überlegenen feindlichen

Gegenangriffen bei Martinow auf das südliche Ufer zurückgenommen werden . Weiter stromaufwärts sind wir in

fortschreitenden Angriff . Der linke Flügel der Armee steht beiChodorow . (W. T . B .)

(W. T . B .) Wien, 25. Juni . Amtlich wird verlantbart : Russischer Kriegsschauplatz: Zwischen Halicz und

Zurawno dauern die Kämpfe am nördlichen Dnjestrufer fort . Gegenangriffe der Russen wurden abgcwiesen. Der

eigene Angriff schreitet vorwärts . Ueber Zydaczow vordringend , wurde gestern Chodorow genommen. Die sonstige

Lage am Dnjestr flußabwärts , Galizien , östlich Lemberg , bei Rawaruska und am Tanew ist unver¬

ändert . Das südlicheSanufer ist vom Feinde frei . In Polen verfolgen die Verbündeten Truppen die gegen

Zawichost, Ozarow und Sienno zurückgehenden russischen Kräfte.
Italienischer Kriegsschauplatz: An der Grenze Tirols und Kärntens mehrfach Geschntzkämpfe. Im küsten¬

ländischen Grenzgebiet wurden in den Morgenstunden östlich Ronchi zwei feindliche Angriffe abgewiesen . Gegen den

Brückenkopf von Görz und den Höhenrand des Plateaus von Cormons richtete sich heftiges feindliches Artilleriefeuer.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes , von Hoefer, Frldmarschalleutnant.

Sozialdemokratie und Frieden.
Der Parteivorsta -nd veröffentlicht heute unter dem

Titel : „Sozialdemokratie und Frieden " eine Kundgebung.
Wir sind ermächtigt, zu erklären , daß eine solche Kund¬

gebung bereits am 7 . Mai vom Parteivorstand ein¬
stimmig beschlossen worden ist . Von diesem Beschluß ist
am 15 . Mai einer Konferenz -der Partei -Redakteure und
Ende Mai der Reichstagsfrakticm Kenntnis gegeben worden.
Die Ausführung des Beschlußes wurde dann aber — und
zwar ebenfalls auf einstimmigen Beschluß des Partei-
Vorstandes — zunächst vertagt wegen des Eingreifens
-Italiens in den Krieg. Nach den neuen großen militärischen
Erfolgen in Galizien beschloß der Parteivovstand fetzt die
Veröffentlichung .

"

vom Seekrieg.
Von den U -Booten.

Geestemünde, 25 . Juni . Der Fischdampser Nord ist in
Skigen von dänischen Schiffern eingeschlepptworden . Die
Versenkung durch ein englisches U-Boot ist mißlungen . Die
Mannschaft wurde, wie bereits gemeldet, gerettet.

Kristiania , 25 . Juni . Das Blatt Fremskridt , das wegen
seiner nahen Beziehungen zu leitenden Konservativen be¬
kannt ist, empfiehlt die Abhaltung einer Nordseekonferenz
unter Teilnahme der drei nordischen Reiche und Hollands,
um gemeinschaftlicheVorstellungen wegen des U -Bootkrieges
zu erheben.

Ein holländischerDampfer gesunken.
(W. T . B .) Stockholm, 25. Juni . Der holländische

Dampfer Ceres ist gestern früh bei -der Insel Südarm ge - ^
funken, nachdem er entweder auf eine Mine gestoßen oder i
torpediert worden war . Die Besatzung von 25 Mann wurde ;
durch ein Lotsenboot geborgen, später von einem Torpedo¬
boot aufgenommen und in Norttzlge gelandet. Es gelang
nur , die Schiffspapiere zu retten . Eine Viertelstunde dpt
Untergang des Dampfers hatte man ein Torpedoboot u« be-
kamrter Nationalitätbemerkt , daß auch noch sichtbar war , '

„,ls der Dampfer sank . Das Torpedoboot machte aber keinen
Versuch, der Besatzung des sinkenden Dampfers zu Hilfe zu
kommen. Der Kapitän erklärte, die Explosion sei durch einen
Torpedo verursacht worden. Der Dampfer war 2000 Tonnen
groß und hatte keine Ladung an Bord.

(W. T . B .) Stockholm, 26. Juni . Astonbladet meldet
^ zu dem Untergange des Dampfers Ceres , daß das fremde

Torpedoboot, das nach der Explosion eiligst abdampfte und
die Schisfsbefatzu-ng des sinkenden- Dampfers ihrem Schick¬
sal überließ , ein russisches war.

Aus den Kämpfen im Westen.
Der französische Generalstabsbericht.

(W . T . B .) Paris , 25. Juni . Amtlicher Bericht von
gestern nachmittag . Zwischen Angres und Souchez erzielten
wir neue Fortschritte . In der Champagne und in den Ar-
gonncn nur lokccke Aktionen-. Auf -den Maashöhen , am
Graben von Calonne , unternahmen die Deutschen einen
überaus heftigen Angriff unter Anwendung von Er¬
stickungsbomben und brermeniden Flüssigkeiten . Die Deut¬
schen konnten sich in Besitz der ihnen früher verloren ge-

s gangmen zweiten- Linie setzen , mußten ihren Gewinn aber
s wieder aufgeben . Bei einem neuerlichen Angriff um

Mitternacht konnten wir den Feind unter Kreuzfeuer
nehmen und unter schweren Verlusten zerstreuen . In Loth¬
ringen und in den Vogesen wurden mehrere deutsche An¬
griffe , so bei Leintrey und am Reichsackerkopf a-bgewiefrn.

(W. T . B .) Paris , 26. Juni . Der amtliche Bericht von
gestern abend. Im Gebiet nördlich Arras und zwischen
Oise und Aisne wurde heftiges Artrlleriefeuer gemeldet.
Westlich -der Argonnen find leichte Fortschritte zu verzeichnen.
In -den Vogesen und am Hopfenfirst wurde ein deutscher An¬
griff zurückgsw-orfen. Bei einem Angriff bei Ban de Sapt
am 23 . Juni erbeuteten wir vier Maschinengewehre und
zahlreiches Material.

Aus französischen Gefangenenlagern.
Der Schweizer Nationalrat Eugster und der Delegierte

des Schveizer Roten Kreuzes Dr . de Marval haben die fran¬
zösischen Gefangenenlager besichtigt. Dem Bericht hierüber
entnehmen wir noch folgen- Einzelheiten : In Blähe , einer
Zitadelle nördlich Bordeaux , sind 535 deutsche Soldaten . Es
gibt hier »och M viele Vertnnnsiete, die durchaus Lazarett-

Pflege haben sollten, und es sind Schritte getan worden, da¬
mit ihnen diese in nächster Zeit verschafft wird . Von den
Organen des Lagerkommandanten wurden beide Delegierte
dergestalt beaufsichtigt, daß es ihnen unmöglich war , mit ein¬
zelnen Gefangenen unter vier Augen zu sprechen . Der Be¬
richt sagt : „Die Festung liegt sehr schön , aber das Lager hat
ans uns im allgemeinen keinen guten Eindruck gemacht."
— Im Zeltlager von Songe sind 285 deutsche Soldaten . Das
Grundwasser scheint hier und da Diarrhoe zu verursachen.
Die Gefangenen wünschen etwas konsistentere Suppe . Die
moralische Behandlung ist gut ; hier war auch Pfarrer
Lauterburg aus Bern . — Im Hafen von Bordeaux sind
200 Deutschs in zwei älteren Raddampfern untergebracht.
Alle sind mit Nahrung , Unterkunft und Behandlung zu¬
frieden . — In einem alten Karmeliterkloster in Toulouse
sind 66 deutsche Offiziere und 32 Soldaten . Mehrere Offi¬
ziere klagten über Wanzen und Vorenthaltung französischer
Zeitungen . Die Delegierten machten wegen des letzteren
Punktes dem französischen Ministerium Mitteilung . Ein
untergeordneter französischer Lagerofsizier scheint nicht takt¬
voll zu sein. — In den Lagerhäusern in Toulouse sind 665
deutsche Soldaten . Ueber die Qualität der Beköstigung wird
von ihnen geklagt. Namentlich das Frühstück aus Zwiebel¬
suppe schmeckt den Gefangenen nicht. Speck und Butter,
die die Gefangenen von Hause erhalten , wandern zum all¬
gemeinen Besten in die Küche. Die Delegierten bemerken,
das sei eine „recht eigentümliche Maßregel " . Die Gefangenen
erhalten fünfmal in der Woche Pferdefleisch, einzelne leiden
Mangel an Leibwäscheund Unterkleidern . Ein viertel Liter
Kaffee, leicht gezuckert , kostet in der Kantine 20- Centimes^
ein Preis , den die Delegierten hoch nennen . Das Lager ent¬
hält viele Rekonv'aleszenten . — In vier sogenannten Ar¬
beiterdepots zwischen Carmaux und Cordes sind 978 Gefan¬
gene untergebracht ; an einigen Orten herrscht Mangel an
Trink - und Nuhwasser. Hier arbeiten die Gefangenen an der
Eisenbahn zehn bis elf Stunden täglich, was laut Bericht
der Delegierten für dessen ungewohnte Leute namentlich in
der heißen Jahreszeit zu viel ist. Auch sollten ihnen sofort
Strohhüte gegen die Sonnenglut verabfolgt werden. Post¬
pakete kommen stark verspätet an . Sendungen von Tabak
und Zigarren sollen bisweilen den Adressaten nicht voll¬
ständig zukommen. — Im alten Seminar von Castres sind
500 deutsche Soldaten ; hier gibt es viele Gefangene , die
eigentlich Lazarettverpflegung erhalten sollten. Die Strafen
sind hier außerordentlich streng, z . B . zehn Tage bei Wasser
und Brot ohne jede Unterbrechung und ohne eine warme
Speise , oder stundenlanges Marschieren auf dem Hofe auch
für Rekonvaleszenten.

Ser Krieg zwischen der Türkei
und dem Dreiverband.

Der türkische Bericht.

(W. T . B .) Konstantinopel , 26. Jum . Das Haupt-
guartier teilt mit : An -der Kaukasusfront dauerte aw 24.
Juni in -der gebirgigen Gegend von- Kaie Bvghasi der Ge-
schützka-mpf mit den Nachhuten des Feindes fort . In dom
Abschnitt von Marman Bvghasi fand ein unbedeutender
Zusammenstoß statt . — An der Dardaneücnsront bei Ari
Burnu in -der Nacht zum 25. Jrmi Feuer mit Unterbrechung.
Bei Sedd -ul -Bahr ist die Lage dieselbe wie vor der letzten
Schlacht, in -welcher -der Feind vollständig in seine alten
Stellungen zurückgeworfen wurde . Seitdem hat er keine
ernsthafte Bewegung mehr gemacht. Bisher ist es noch nicht
möglich gewesen, die außerordentlich hohen Vcrlnste des
Feindes zu schätzen. Unsere Artillerie schont die Lazarett¬
schiffe , welche beständig Verwundete fortbringen . — Zn der
Nacht auf den 25 . Juni überraschte eine von unserm rechten
Flügel entsandte Erkundigungsabteilung bei Sedd - u-I -Bahr
eine feindliche Abteilung in ihren Schützengräben, vernich¬
tete sie, zerstörte ihre Maschinengewehre und kehrte mit einer
Beute von 26 Gewehren, neun Kisten Munition , Pionier¬
material , Ersatzteilen von Maschinengewehren, Fernfprech-
gcrätcn und Bomben zurück. — Von den übrigen Fronten
ist nichts wesentliches zu melden.

Aus dem Osten.
Die Zivilbevölkerung räumt Warschau.

8L . Wien , 25. Juni . Das Volksblatt meldet indirekt
aus Petersburg : Die Räumung Warschaus durch die russische
Zivilbevölkerung wird in der Petersburger Presse der Be-
völkcruug bekannt gegeben. — Die Räumung erfolgt jeden¬
falls urÄer dem Dnrck der EretguiKe Galtzien.
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Lenübergs Stadtverwaltung.

Da die Mitglieder der Lemberger Stadtvcrtrettlng als
Geiseln tierschleppt und der Stadtpräfident , der sich derzeit
in Wien anshält , zunächst wegen der herrschenden VerkehrZ-
schwierigkeitsn nicht in seine Hemmt zurückkchren kann,
wird die Stadtverwaltung Lembergs vorläufig einem Re¬
gierungskommissar Übergaben werden . Die Russen haben
bei ihrem Abzüge nicht nur das Mobilcir der wohlhabenden
Einwohner , sondern auch die Telephon - und Telographen-
apparate der Lemberger Postdirektion nach Petersburg weg¬
geführt . Der Schaden in der Stadt beziffert sich auf mehrere
Millionen.

9er Rrieg in Italien.
Der italienische Bericht.

(W . T . B .) Rom , 25 . Juni . Bericht der obersten
Heeresleitung . In den Gebieten von Tirol , im Trentino
und im Cadore halten wir unsere Tätigkeit längs der Front
durch Erkundungen mit kleinen Abteilungen aufrecht , wäh¬
rend die Artillerieaktion methodisch fortgesetzt wird . Wir
hatten glückliche Gefechte in Canzano , im Cismortale und
gegen die Vezzena -Höhe . In Kärnten Artilleriefeuer . Das
Bombardement Malborgeths wird mit Heftigkeit fortgesetzt.
Die Kuppel des Henselforts wurde heute durchbrochen . Wäh¬
rend der Nacht zum 23 . Juni wurden die vergeblichen hart¬
näckigen Angriffe des Feindes gegen unsere Stellungen im
Piccolotal und Grandetal erneuert . In der Zone des Monte
Nero dehnten wir unsere Besetzung gegen Norden bis auf
die östlichen Abhänge des Jaworzaks aus und machten 57
Gefangene . Wir begannen die Beschießung dieser Zone in
der Richtung auf Plezzo . Am Jsonzo fuhren wir fort , uns
allmählich auf den Stellungen am linken Flußufer festzu¬
setzen . Wir besetzten Globna nördlich Plava und bemächtig¬
ten uns am unteren Jsonzo des Randes der Höhe zwischen
Sagrado und Monfalcone.

Das „russische Reformwerk".
Von A . Grigorjaoz.

. und auf dem Felde der politischen Gleichberechti¬
gung ist ebensowenig geschehen. Daß aber politische Re¬
formwerke während des Krieges möglich sind , das hat —
die russische Regierung mrt lbr«m Reformwerk
bewiesen . "

Haase in einer Rede in Braumchweig am 10. Juni.
Zitiert ini Volksfreund , Braunschweig , v. 18. Juni.

Daß politische Reformwerke während des Krieges denk¬
bar sind , dagegen wäre prinzipiell nichts einzuwenden . Daß
aber der Genosse Haase dabei auf Rußland zu exemplifi¬
zieren für geeignet hält , das ist höchst merkwürdig,
vorausgefetzt natürlich , daß der Zeitungsbericht den Gedan¬
ken des Referenten richtig wiedergibt . Trifft der Bericht
zu , so bleibt für die Aeußerung Haafes nur die Erklärung
übrig , daß seine Kenntnisse der neuesten Vorgänge in Ruß¬
land auf durchausfalschenJnfor mationen be¬
ruhen.

Zunächst fragt man sich : von welchem „Reformwerke"
ist hier eigentlich die Rede ? Zweifellos wird hier von der
Einführung der neuen Städteordnung in Polen gesprochen,
was als Symbol einer neuen Aera in der Behandlung der

.Polen in Rußland dienen soll.
Was die „Reform " wert ist , und ob sie diesen Namen

verdient , das wird aus unten angeführten Aeutzerungen von
Sachverständigen hervorgehen , deren Urteil in dieser Frage
von jedem , der mit den russischen Verhältnissen einigermaßen
vertraut ist , als von höchsterBedeutung anerkannt ist . Vorerst
aber einige Worte über die Entstehung der „Reform "

. Auf
keinen Fall trifft es zu , daß sie ein Werk des Krieges ist.
Seit 1909/1910 beschäftigten sich mit der Frage der Städts-
ordnung in Polen sowohl die Regierung als auch die Duma
und auch der Reichsrat . Unglaublich , aber wahr ist es , daß
Polen , dieser wirtschaftlich fortgeschrittenste Teil des rus¬
sischen Reiches , weder städtische noch außerstädtische Selbst¬
verwaltung hat . So wie in guten alten Zeiten regieren in
den Städten Polens die von der Regierung dazu ernannten
Beamten , ohne daß irgendeine Schicht der Bevölkerung mit¬
reden durfte . Jnfoge innerpolitischer Entwicklung , die eine

Annäherung zwischen der polnischen Bourgeoisie und der rus¬
sischen Regierung bedingte , nahm sich noch Stolypin vor , in
Polen eine Stödteordnung unter Anerkennung der pol¬
nischen Sprache als Verhandlungssprache einzuführen . Um
seinen Gesetzentwurf entbrannten heiße Kämpfe in der 3.
und der 4 . Duma und im Reichsrate . Von der Duma zwei¬
mal angenommen , wurde das Gesetz vom Reichsrat beide
Male abgelehnt , wobei die Zulassung der polnischen Sprache,
wofür sich die Regierung sehr ins Zeug legte , der Stein des
Anstoßes war . Die Regierung wünschte ausdrücklich , daß
das Gesetz durchgeführt werde und so wurde allgemein damit
gerechnet , daß sie es nun gewaltsam in einer Pause zwischen
zwei Dumasessionen auf Grund des berühmten Art . 87 der
Staatsgrundgesetze einführen wird . Indessen zog sie es vor.
noch einen letzten Versuch zu machen . Auf allerhöchste Order
brachte der ultrareaktionäre Minister des Innern Maklatow
das Gesetz am 9 ./22 . Juni 1914 , d . h . fünf Wochen vor dem
Kriegsbeginn , von neuem in die Duma ein.

Wenn das Gesetz jetzt auf außerordentlichem Wege des
Art . 87 , der dem 8 14 der österreichischen Verfassung ent¬
spricht , eingeführt wird , so zeugt dies keinesfalls von einer
Bereitwilligkeit zu einer wirklichen Reform .

' Uns steht ein
anderer Fall aus den letzten Jahren zur Verfügung , der eher
von einer „revolutionären " Entschlossenheit der russischen
Regierung Zeugnis ablegt . Ms der Reichsrat im März 1911
das Gesetz über die Einführung einer auf nationalen Kurien
basierenden Selbstverwaltung in 6 westlichen Gouvernements
ablehnte , schloß die Regierung die Session ' der Duma und des
Reichsrats auf drei Tage und proklamierte inzwischen das
Gesetz aus Grund des Art . 87.

Was mkn die Städteordnung selbst anbetrifft , so ist sie
nichts anderes als die im eigentlichen Rußland bestehende
Städteordnu -nlg, die also auf die polnischen Goiwernements
mit einigen Ae-nderungen nur ausgedehnt wird . Von der
russischen Städteordnung kann man einen Begriff erhalten,
wenn man sich vor Augen führt , daß sie die rückständigste
und die erbärmlichste von Europa ist (vielleicht mit Aus¬
nahme der Türkei ) . Bemerkt sei noch , daß die Einführrmg
der Stödteordnung in Warschau ms den Januar 1910 ver¬
schoben ist , während für andere Gouvernements überhaupt
kein Termin festgesetzt ist .

'

Wie wenig die neue Maßnahme als ein politisches Re¬
formwerk angesehen wird , darüber geben folgende Aeuherun-
gen einen unzweideutigen Begriff.

So schrieb die Rstsch unterm 24 . März (6 . April ) : „Wir
verfügen über keine Unterlagen , um zu beurteilen , inwie¬
fern diese neue Maßnahme , dis so lange vor ihrer Verwirk¬
lichung veröffentlicht wurde , einen Bestandteil eines Gesamt¬
planes für die Aeuderung der Gesetzgebung bet : essend
Polen bildet , inwiefern sie diesen Plan voraus -bestimmt,
falls ein solcher jetzt ausgearbeitet wird . Jedenfalls , die zur
Einführung gelangende Städtsordnung enthält eigentlich dem
Inhalte nach nichts neues und bildet nur eine Anpassung
der im übrigen Teile des Reiches funktionierenden Städte¬
ordnung an die besonderen Bedingungen Polens .

"

Rußkija Wedomosti " fassen im Leitartikel vom 25 . März
(7 . April ) ihr Urteil wi - folgt zusammen : „ Indem dis
Städteordnung sich im allgemeinen an die Fassung des Ent¬
wurfs vom Jahre 1913 hält , geht sie in einer ganzen Reihe
von Punkten nicht nur nicht weiter , sondern hinsichtlich der
Erweiterung der Rechte der Einwohnerschaft bleibt sie im
Vergleich mit den darnaligen Absichten der Duma und der
Negierung bedeutend zurück .

"

Das Mitglied der dritten Dunia , A . Babjanski , der als
berufener Jnterpet der liberalen polnischen Kreise gilt , äu¬
ßert sich über die Reform folgendermaßen : „Fünf Jahre
sind seit der Einbringung des ersten Stolypinschen Gesetz¬
entwurfes vergangen , welcher auf breiter und bestimmterer
Gnmdlage aufge ^ mt war , als das veröffentlichte Gesetz.
Stolypins Projekt zeichnete sich von diesem Gesetz zu seinem
Vorteil auch durch die bestimmtere Anerkennung der Rechte
der polnischen Sprache -aus . Diese Anerkennung wurde u.
a . auch iu der Erklärung St -olypin -s ausgedrückt des Inhalts,
daß die Selbstverwaltung eine polnische sein müsse , was
von dem neuen Gesetz nicht gesagt werden kann . Der zweite
wesentliche Unterschied besteht darin , daß -die Administration
ihre Kontrolle nicht nur über die Gesetzesmäßigkeit , sondern
auch über die Zweckdienlichkeit der Beschlüsse der Stadtver¬

waltungen auszuüben haben wird , womit eins vollkommene
Abhängigkeit der Selbstverwaltung von der Administration
geschaffen ist . . Herr Babjanski führt weiter eine ganze
Reihe sonstiger Einschränkungen -des Gesetzes an , die dieses
sogar gegenüber dem in Rußland wirkenden noch bedeutend
verschlechtern . Bezeichnend ist , daß -dieRußkija Wedomosti,
das äußerst -maßvolle liberale Profefforenb 'latt , dem jede
Sensationshascherei vollkommen fernliegt , Babjanskis Aus¬
lassungen mit „Die Städteordnung in Polen und die Polen"
überschrerbt.

Nun kann jeder Vorurteilslose sich selbst darüber Rechen¬
schaft geben , ob das neue Machwerk des Zarismus die Be¬
zeichnung einer Reform oder sogar eines politischen Reform¬
werks verdient . Nicht zu vergessen ist dabei , Latz für uns
Marxisten in den Rahmen dieses „politischen Reformwerks"
auch die Einbeziehung dessen gehört , was inzwischen an den
Finnländern . Juden , -deutschen Kolonisten , Ukrainern u.
a . vollbracht wurde . Denn das gehört ebenfalls zum „Re¬
formwerk " und verleiht ihm eine orientierungswichtige
Perspektive.

PsLEfetze Rirrrdf §h «rrr.
RösLrkngen , 26 . Juni.

Zeitweilige Verstaatlichung der Levensmittelfürsorge
fordert eine Zuschrift an die Rheinisch -Westfäl . Zeitung . In
den durchaus zutreffenden und anerkennenswerten kräftigen
Ausführungen heißt es:

„ Weshalb fehlt die Kartoffel in den Sicherungsmaß-
nahmen für die diesjährige Ernte ? Hat der Bnndesrat leine
Kenntnis von dem sehr eigenartigen Ergebnis der verflossenen
Kartoffeltaktik ? Weiß der Bundesrat nicht, daß in Deutschland
eine Kartoffelnot sozusagen erfunden wurde , und daß so die
Einzelverkaufspreise aus das Dreifache des gerechten Preises ge¬
trieben wurden ? Weiß der Bundesrat nicht , daß nur auf Grund
einer , wie im Wesen begründet , mangelhaften statistischen Auf¬
nahme das Kartoffelgespenst losgelassen wurde , dem zuliebe
dann Millionen Schweine Ernährungsschwierigkeiten bekamen
und sich in „ kurzfristige " Dauerware verwandeln mutzten?
Weiß der Bundesrat nicht , daß heute kurz vor der neuen Ernte
riesige Kartoffelmengen der alten Ernte dem Verderben aus¬
gesetzt sind und nun wohl bald zu jedem Preis auf den Ddarkt
geworfen werden ? Ist der Bundesrat von der Schädigung der
Kaufkraft der Bevölkerung unterrichtet , die gezwungen wurde,
eine Kartoffel - und Fleischteuerung zu bezahlen ahne natürliche
Ursachen?

. Es ist unnötig und zwecklos, jetzt nochmals Einzelheiten aus
den mißglückten Volksernährungsaufnahmen in bezug auf Kar¬
toffeln und Fleisch des verflossenen halben Jahres darzulegen;
die Fehler sind nun mal gemacht worden , und die Bevölkerung
hat sich damit a-bfinden müssen . Aber die Bevölkerung kann heute
verlangen , daß -die verantwortlichen Stellen aus den Fehlern
gelernt haben und die neue Ernte so dem allgemeinen Volkswohl
nutzbar machen , wie es dieses wackere Volk, das still und treu
seine Besten und Edelsten opfert , verdient.

Die notwendigsten Lebensmittel müssen der Spekulation
vollständig entzogen werden . Dazu gehört die Kartoffel in
erster Linie . Es ist doch kein Geheimnis , daß wir selbst bei nur
mittlerer Ernte so übereichlich Kartoffeln im Lande haben , daß
nicht nur keine Teuerung dieses Nahrungsmittels für den Men¬
schen einzutreten braucht , sondern auch genug für Viehfntter-
zwecke übrig bleibt . Aus der Grundlage dieser Tatsachen sollte
man endlich klare Bahn schaffen, mit dem Ziel der möglichst
billigen Volksernährung : man setze H ö ch st Preise
im Kleinhandel fest und entziehe alle zur Lebensfristung
unbedingt notwendigen Bodenerzeugnisse und Nahrungsmittel
dem spekulativen Großhandel . Auch die Kaufverträge über
Kartoffeln aus der diesjährigen Ernte müssen für nichtig er¬
klärt werden . Die verantwortlichen Stellen müssen und können
Mittel und Wege finden , um der Bevölkerung für das ver¬
teuerte Brot einen Ausgleich in Gestalt einer ganz billigen Kar¬
toffel zu verschaffen , damit der gesundheitliche Nutzen der
fleischarmen Ernährung auch dem Geldbeutel zugute kommt.
Man darf -der festen Überzeugung sein , daß ein Höchstverkaufs¬
preis im Kleinhandel 3,76—4,80 Mark für den Zentner alle
„ Parteien " auf ihre Kosten kommen läßt . Nur durch eine zeit¬
weilige Verstaatlichung der Nahrungsmittel¬
fürsorge, bei der nicht vom Wohl und Wehe des Großprodu¬
zenten und Großhändlers , sondern vom Wohl und Wehe des
Kleinverbrauchers ausgegangen wird , ist der berufsmäßigen
Ausnutzung der Lage beizukommen . Die Tätigkeit der Stadt-
und Gemeindeverwaltungen in allen Ehren — sie haben sicher
das Beste gewollt — aber gerade sie waren allzu oft den „ Klüge¬
ren " nur Mittel zum Zweck. Die Gefühle , mit denen heute so
manche Verwaltung ihre „teueren " Dauerfleischvorräte und
Kartoffellager betrachtet , sind nicht beneidenswert.

In demselben Sinne sind sofortige Schritte der Staats¬
behörden nötig , um der augenblicklichen, an groben Unfug

Przemysl unter der NuWherrschast.
Don unserem ungarischen Kriegsberichterstatter.

H . Als bei den Russen zur Gewißheit geworden war,
daß der Fall Przemysl nur die Frage von Tagen sei , ging
die bisherige Ordnung ans den Fugen . Die Truppe , -wel¬
cher man bis dahin ovgespieigelt -hatte , -daß der Krieg bald
mit einem Siege Rußlands beendet sein werde , sahen nun
niedergeschlagen . Laß täglich auf dem Rückzüge befindliches
russisches Militär die Festung passierte.

Bürgermeister der Stadt Przemysl war der Lemberger
Advokat Gluskiewrtsth . Am 3 . Mai ließ der Stadtkomman-
-dant den Rabbiner -Stellvertreter Schwelger rufen und sagte
ihm , die Juden mögen sich MM Teufel scheren . Der Kom¬
mandant befahl zugleich , -die -Juden sollten nach Lemberg
und Jaroslau gehen . Die abziehenden Juden bestachen die
russischen Grenzwächter , welche den Juden den Abzug nach
unserer Front hin gestatteten . Als dann die Juden er-
ffchren , -daß Jaroslau in unserem Besitz sei , zogen alle in
diese Stadt . Ms erste kamen die reichen Przemysler Kauf-
leute Leon Matt und Paul Krüger in Jaroslau an . Beide
hatten ,das russische Regime in Przemysl mitgemacht und
erzählten , daß noch zur Zeit der Belagerung , kurz vor der
Uebergabe , -am 21 . März , unter dem Protektorate des Gene¬
rals Kusmaneky eine Tombola zugunsten der Witwen und
Waisen -der gefallenen Soldaten arrangiert wurde . Noch am
selben aber wurden die Bewohner von Przemysl durch Po¬
lizisten aufgefordert , sich am anderen Lage um 5 Uhr früh
aut dem Hauptplatze einzufinden . AV die Menge versam¬
melt war , erschien G . -M . RLE und HsÄ «n dis Üsutr «ine
Ansprache . Diese wurde x

und stillschweigend angehört . „Wir sind gezwungen
" —

sagte der Generalmajor — „die Festung aufzugeben ; wir
werden alles in die Luft sprengen . Ich selbst werde die
Sprengungsarbeiten leiten . Me -Bürgerschaft werden wir
der Gn -cche und dem Wohlwollen der einziehenden russischen
Truppen empfehlen . Für unsere Soldaten verlangen wir
vom Feinde keine Gnade ; wir verlangen bloß , -daß er die
Verwundeten und die bürgerliche Bevölkerung schonen soll .

"

Bald darauf stiegen von allen Seiten mächtige Feuer¬
säulen zum Himmel empor , und -das dauerte bis 8 Uhr
morgens . Um diese Stunde erschien -die erste -Kosakenpatrou¬
ille innerhalb der Mauern der Festung . Dann folgten an¬
dere Truppen , welche fertige Plakate mit sich brachten , in
denen verkündet war , daß die Rrrssen Volksküchen errichten
werden für -die Polen und Inden . Zugleich wurde kund-
gemacht , daß jeder Bürger sich eine Legitimation zu lösen
habe . Der Bürgerschaft wurde menschliche Behandlung und
Milderung der Not zugesagt.

Die erste Arbeit des russischen Polizeihauptmanns war,
daß er von der bürgerlichen Bevölkerung 10 Polen und 19
-Inden als Geiseln in Haft nahm . Diese zwanzig Menschen
wurden ohne Verhör nach Rußland geschickt. Sehr viele
Bürger konnten nur gegen Zahlung eines hohen Lösegeldes
der Abführung nach Rußland entgehen . Es dauerte einige
Tage , -bis die Besatzung von Przemysl weggeführt war ; zu¬
letzt wurden die Verwundeten und noch später die Offiziere
abgeführt , welche ihre Säbel bis zum letzten Augenblick be¬
halten durften . Im Moment der -Mtm -nsportisrung wurden
ihnen die Säbel abgenommen . Die Rrrssen schritten sodann
zur Wiederherstellung der gesprengten Scmbrücke , wöbet
As dio gange Wi -rgerWccht gm - Arbeit preßten . Diche Ap

beit mußten die Russen zweimal -machen , -da die hochgehende
Mut im San einmal dis Brücke wsgriß . Zu essen bekamen
sowohl die Soldaten als die -Bürger von den Russen erst am
dritten Tage nach der Einnahme ; bis dahin mußte alles
Hunger leiden.

Am 26 . April traf der Zar in Begleitung :des Genera¬
lissimus Nikolai Nikolajewitsch in Przemysl ein ; die An¬
kunft des Zaren wurde verheimlicht , und man sprerrgte -das
Gerücht aus , daß die Vorbereitungen -dem Kriegsminister
Suchamilow und der Zarin -Witwe -gelten , West letztere zum
Besuche der Kranken und Verwundeten in Przemysl eintref-
fen werde . Der Zar wohnte in Przemysl in der Villa des
geflüchteten Advokaten Frankl . Die Villa wurde von einem
Heer von Kosaken bewacht . Am Tage nach ferner Ankunft
machte -der Zar mit dem Großfürsten Nikolai Nikolajewitsch
eine Rundfahrt -durch -die -Stadt , wobei die Soldaten ohne
Gewehr Spalier bildeten . Alle Tore waren gesperrt und
die Fenster aller Häuser geschlossen . Am Nachmittag fuhr
der Zar nach Radymno , etwa 12 Kilometer von Przemysl
entfernt . In den Straßen sah es fürchterlich aus ; zohllose
Leichen lagen in der Straße . Ms der Zar durch die Straßen
fuhr wendete er -den Kopf weg und schlug die Augen nieder.
In der Umgebung Przemysl sind förmliche unterirdische
Städte entstanden , welche den russischen Reserven als Unter¬
künste dienten.

Ueberaus erfreulich ist es , daß die schöne Stadt Prze¬
mysl , einige wenige Häuser ausgenomem -n , beinahe garnicht
gelitten hat . Male Lebensmittel sind zurückgeblieben , welche
die flüchtenden Russen nicht mit sich nehmen konnten.
M»n de« Wentstchem Gebäuden und Aemtern wurde vor

Mk « »» LaS MrrÄchrsche Wappen entfernt.



grenzenden Lage auf dem Zuckermarkte das rich¬
tige Gesicht zu geben.

Wie falsch und ungerechtfertigt irgend welche Rücksichtnahme
und Vertrauensseligkeit ist. haben die Erfahrungen in der Kar-
toffelverforgungsfrage doch zur Genüge bewiesen , lieber Bord
deshalb mit allen Maßregeln ! Auch im Lebensmittelkrieg ! "

Der preußische Landwirtschaftsminister , Freiherr von
Schorlemer , versucht die Schuld an der Kartoffeltragödie den
Professoren und Theoretikern zuzuwälzen . Er hat auf dein
Berncasteler Kreistage , dem er als Grundbesitzer des Kreises
angehört , erklärt , die Reichsleitung sei zunächst durch Pro¬
fessoren und Theoretiker zu der Annahme gekommen, dis
Kartoffeln reichten nicht aus . Er selbst habe von vornherein
das Gegenteil angenommen und Recht behalten . Jetzt wür¬
den die überschüssigen Mengen zur Herstellung von Kar-
toffel-Trocken-Präparaten und Spiritus verwendet . Auch
für das neue Jahr brauche man sich keine Sorgen zu machen,
sondern könne Kartoffeln wie gewöhnlich verwenden . — Der
preußische Landwirtschaftsminister sollte, wenn er schon einen
Schuldigen sucht , die Landwirte nicht ganz vergessen, die ihre
Kartoffeln absichtlich zurückgehalten haben in der Hoffnung,
daß im Laufe der Zeit eine Verdoppelung und Verdrei¬
fachung der Preise eintreten werde.

Verbot des Vorverkaufs von Oelfrüchten diesjähriger
Ernte . Der Reichskanzler hat folgendes bestimmt :

.
Kauf¬

verträge über Raps , Rübsen , Hederich, Dotter , Leinsamen
und Mohn aus der inländischen Ernte des Jahres 1915 sind
nichtig. Dies gilt auch für Verträge , die vor Verkündung
dieser Verordnung geschlossen sind.

Interpellation über den Belagerungszustand in Sachsen.
Die sozialdemokratische Fraktion der zweiten Kammer des
sächsischen Landtages hatte eine Interpellation emgebvacht,
in der «die Regierung Wer eine Anzahl Versammlungs-
Verbote und deren Begründung sowie darüber befragt wird/
ob sie bereit ist , mit Nachdruck für die Wiederherstellung des
gesetzlichen Zustandes auf dem Gebiete der Presse, des Ver¬
eins - und Versammlunigswesens einzutreten . In der
Freitag -Sitzung der Kammer wurde nun ein Schreiben des
Ministers des Innern verlesen , nach dsm die Beantwortung
der Interpellation durch die Regierung abgelehnt wird . Die
Regierung erklärt sich nicht für zuständig, weil seit dom 29.
Dezember 1914 durch die sächsischen Generalkomnwrndos die
Vorschriften Wer Presse, Vereins - und Versammlungs¬
freiheit aufgehoben sind und die maßgebenden Entscheidungen
in diesen Fragen seitdem und zurzeit dem Generalkommando
zustehen. Dazu sei bemerkt, daß nach einer offiziellen Er¬
klärung , die seinerzeit zu der er»vähuten Maßregel von und
au den tatsächlichen Verhältnissen nichts geändert werden
solle . Nach Meinung der sozialdemokratischen Fraktion
stimmen die Vsrsammlungsverböte mit dieser Erklärung
nicht überein . Die Fraktion wird trotz Verweigerung einer
Antwort der Regierung auf der Verhandlung der Inter¬
pellation bestehen.

Die Ausgestaltung der deutschen Berkehrsausgäben.
In dem allgemeinen Referat , daß der Abgeordnete Hirsch-
Essen über die Gestaltung unserer wirtschaftlichen Verhält¬
nisse nach dem Kriege und im besonderen über die Entwick¬
lung der Industrie und des Verkehrs m der Budgetkmnmis-
sion des preußischen Wgeordnetenharrses erstattet hat , ist
ein Gesichtspunkt von besonderer Bedeutung , 'der in der
Presse jetzt unterstrichen wird . Es handelt sich um die Aus¬
gestaltung der deutschen Berkehrsaufgabsn im Verhältnis
zu England . Herr Hirsch Hebt mit Recht hervor , daß das¬
jenige Land , welches nach dem Kriege die meisten Lokomo¬
tiven , Eisenbahnwagen und 'Schiffe zur Verfügung haben
wird , sich am raschesten von den schweren ' Schlägen des Krie¬
ges wieder erholen könne. An dieser sachlich vollkommen
richtigen Bemerkung ist zunächst airzuerkennen , daß auch
Herr Hirsch in dem Verkehr ein mächtiges Mittel der nati¬
onalen Wohlfahrt erblickt . Zu ergänzen ist aber die weitere
Selbstverständlichkeit, daß der Verkehr der internationalste
Teil der Volkswirtschaft ist und daß es unmöglich ist, Loko¬
motiven , Eisenbahnwagen und Schiffe auszunutzen , bevor
nicht 'die internationalen Beziehungen neu belebt sind . Die
Behauptung des Herrn Hirsch, der übrigens Syndikus des
rheinisch-westfälischenKohlensyndikats ist und auch Partei¬
genosse der 'Schwerindustriellen , schließt deshalb die Forde¬
rung ein , nach dem Kriege den internationalen Warenver¬
kehr nicht durch eiserne nationale Mauern zu trennen , son¬
dern ihn in verstärktem Maße wieder auszunehmsn.

Das ist auch eine alte Forderung der Sozialdemokraten
-und ist bisher nur von extremen Nationalisten bekämpft
worden . Darüber hinaus fordert der Abgeordnete Hirsch
die Befreiung des deutschen Frachtenmarktes und damit der
deutschen Reederei von der bisherigen Abhängigkeit von
England . Auch dem kann man von unserem Standpunkt
durchaus beipflichten, sowie es im wohlverstandenen Inter¬
esse einer nationalen Volkswirtschaft liegt , ihren Export
aus eigenen Schiffen zu betreiben . Es ist nur nicht ganz
sicher , ob sich eine solche Forderung von heute arrf morgen
erfüllen lassen wird , wie das Herr Hirsch anzunehmen scheint.
Man darf auch nicht vergessen, daß die altgewohneten Ver¬
kehrswege und Verkehrsarten jede neue Konkurrenz bilden.
Außerdem darf grundsätzlich nicht übersehen werden , daß
die Hauptaufgabe eines neuen Deutschland in wirtschaftlicher
Hinsicht nicht in einem über das historisch notwendige Maß
hinausgehenden Warenexport nach dem Weltmarkt liegen
darf , sondern in einem möglichst gesteigerten Verbrmüh im
Inlands liegen muß. Wenn wir den Massenverbrauch im
Inland steigern , hoben Landwirtschaft , Industrie u . .d Handel
mehr zu tun als wenn wir den Export künstlich forcieren.
Die Stärkung des inländischen Marktes ist d- -- bei weitem

. wichtigste Wirtschaftsaufgabe der Zukunft.
Gerechtigkeit. Nach einem Telegramm der Vossischen

Zeitung empfahl unser Genosse Ulrich in der Stadtver¬
ordnetenversammlung zu Offenbach die Einführung von
Bezirks-Wahlen, tz^ m-t nicht die Mitarbeit der bürgerlichen
Parteien ausgeschaltet wende, wenn -die Sozialdemokratie
die ganze Stadtverwaltung in die Hand bekäme, was unter
dem gegenwärtigen Wahlrecht ziemlich wahrscheinlich ist.

Der Oberbürgermeister sagte eine entsprechende Vorlage
zu. — Man vergleiche damit die Haltung anderer Parteien,
die in Stadtvertretungen und Landesparlamenten die Mehr¬
heit besitzen und die an ein Wahlrecht nicht rühren lassen,
das ihre Gegner arisschließt oder zur Ohnmacht verurteilt!

Eine Beschwerde der Deutschen Tageszeitung über die
Norddeutsche. Dis Deutsche Tageszeitung teilt ihren Lesern
mit : „Die Norddeutsche Allgemeine Zeitung hat unterm
22. Juni einen Angriff gegen die Deutsche Tageszeitung
gerichtet. Ans zahlreiche Anfragen teilen wir mit , daß wir
wegen dieses Angriffs beim Herrn Reichskanzler eine Be¬
schwerde erhoben haben .

"

Unterm Burgfrieden . Im Grundstein lesen wir : Aus
einem pommerschen Städtchen wird uns folgendes berichtet:
Ein altes Mitglied unserer Organisation arbeitet zurzeit!
auf einem Gute als Hofmaurer . Im Läufe der ersten Juni¬
woche wurde er von dem Besitzer, einem Edelmann , an¬
gerufen und gefragt , ob er noch dsm „sozialdemokratischen
Verband " angehöre . Unser Kollege bejahte dies . Es ent¬
spann sich dann folgendes Zwiegespräch: Edelmann : Wenn
Sie noch weiter bei mir arbeiten wollen , müssen Sie den
Verband lassen . — Maurer : Na , Herr v . . . . , hören Sie
mal , in dieser Kriegszeit verlangen Sie sowas? — Edel¬
mann : Ob Krieg ist oder nicht, ist ganz egal, Sie haben
dann jedenfalls keine Arbeit mehr . Bringen Sie mir eine ^
Bescheinigung, daß Sie aus dsm Verband sind, dann können !
Sie Weiterarbeiten . — Da unser Kollege schon ein älterer
Mann ist und schwere Arbeit nicht mehr leisten kann , so
blieb ihm nichts anderes übrig , als die gewünschte Be- !
scheiuigung zu bringen . Das Auftreten , wie es dem „Edel¬
mann " beliebte, nannte man vor dem Kriege Terroris¬
mus.

RSstringen, 26 . Juni.
Sparsamkeit oder Genügsamkeit?

Man liest in dieser Zeit , gar häufig d-cwon , daß be¬
stimmte Schichten der Bevökkeäing an bestimmten Orten,
besonders Erholungsorten und Bädern , übermäßigen Ver¬
brauch von Nahrungsmitteln trieben . Es wird hiergegen
sogar das Einschreiten der Behörden verlangt und erneut
und verstärkt zur allgemeinen Sparsamkeit gemahnt . Bei
diesen Mahnungen geht es ohne arge Uebertreibungen nickst
ab . Dazu gehören auch die Anpreisung der vielen möglichen
und unmöglichen Kochrezepte, nach denen der Fleischgenuß
entbehrlich wird oder mit deren Befolgung man dieses oder
jenes Lebensmittel , -das wegen des wirklichen oder ver¬
meintlichen Mangels gestreckt und an seinem Verbrauch
auf das allereutschicdenste gespart werden soll . Es fft nicht
zu bezweifeln, -daß einzelne Kreise in ihrer Lebensart im¬
mer noch nicht den Ernst der Zeit berücksichtigen; die große
Masse der Bevölkerung aber wird vielfach gezwungen , dem
Ernst der Zeit gerade in der Ernährung Rechnung zu tragen.
Wenn man unter diesen Umständen die Forderung nach
Einschränkung in der Ernährungsweise Wertreibt , so kommt
man leicht dahin , den Teufel mit 'Beelzebub auszutreiben.
Es liegt gar kein Grund vor , wichtige Nahrungsmittel , die
wir — wie jetzt feststeht — ausreichend und bis über die
neue Ernte hinaus besitzen , nicht durchaus zu verbrauchen.
Die hohen Preise verhindern so schon , daß die Masse der
Bevölkerung besonderen Luxus in der Ernährung ent¬
wickeln kann. Man muß im Gegenteil jetzt , wo immer es
nur volkswirtschaftlich möglich ist, für eine Verstärkung
der Ernährung und für eine Ausnutzung aller vorhandenen
Kräfte mit Energie eintreten.

Die Anforderungen an die Arbeitskraft sind durch die
Steigerung der Intensität der Arbeit außerordentlich ge¬
wachsen . Eine bessere Ernährung liegt daher im Interesse
der einzelnen wie der Nation , die auf die Ausnutzung aller
Kräfte im Innern jetzt mehr denn je angewiesen ist . Das
aber setzt voraus , daß unser Volk gut ernährt wird und alle
vorhandenen Möglichkeiten, dieses Ziel zu erreichen, aus¬
nutzt. Es. besteht die Gefahr , daß wir bei Uebertreibnng
des Einschränkungsprinzips in das alte Rezept zurücksallen,
die Genügsamkeit als oberste Tugend , besonders der Ar¬
beiter , anizupreisen. Diese Tendenz haben wir aber nicht
nur im Frieden ' zu bekämpfen, sondern jetzt erst recht.

Ü- » Ü-

Eigennützige Kündigungen durch die Hauswirte stellt
der Festungskommandant , wie aus einer Bekanntmachung in
heutiger Nummer hervorgeht , unter Strafe . Da es dem
militärischen Interesse der Festung widerspricht, wenn durch
eigennützige Kündigungen Mieter , besonders Militärper¬
sonen, wohnungslos werden , sind alle Kündigungen,
durchdielediglicheineanderweiteVermie-
tu n g m it g r L ß e r e m Nutzen bezweckt wird,
verboten. Die Feststellung, ob eine Kündigung dem
Fest- ngsinteresse zuwiderläuft , erfolgt durch den örtlich zu¬
ständigen Militärpolizeimeister auf Antrag innerhalb einer
Woche nach Erklärung der Kündigung.

Ein Blumentag zum Besten der Rüstriuger Kriegshilfe
veranstaltet der Hi'lfsverem am ersten Sonntag im Juli . Es
werden dann in den Straßen und in den Häusern Rosen,
künstliche Margaritten und Postkarten durch junge Mäd¬
chen und 'Schülerinnen zum Kauf angeboten , wie am letzten
Fähnchentag. Die Leitung liegt in Händen von Frau Bür¬
germeister Dr . Lueken. Im übrigen haben sich namentlich
die Frauen der städtischen Beamten sowie dis Lehrerkreise
in den Dienst der guten Sache gestellt. — Es ist also au die-
sein Lage jedermann reichlich Gelegenheit geboten, den tap¬
feren , siegreichen Truppen seinen Dank für die Nieder-
ringung unserer Feinde durch klingende Münzen zum Aus¬
druck zu bringen . — Junge Mädchen, -die geneigt find , mft-
zirwirken, können sich im Zimmer Nr . 1 des Rathauses
melden.

Ein überaus frecher und gemeiner Streich ist heute früh
aus dem Wochenmarkte durch eine ältere Frau begangen
worden . Ein zehnjähriger Knabe war von seiner Mrrtter
mit einem Zehnmarkschein zum Markte geschickt worden, um
einige Einkäufe zu besorgen. Nach deren Erledigung ward
er an der Ecke Werststraße und Marktplatz von einer älteren
Frau zurückgerufen mit dem Bemerken , die Butterftau habe
sich versehen, er solle sofort Geld und Ware zurückgeben. Airs
die Weigerung des Knaben drohte die Frau und entriß den,
Jungen Geld und Markttasche. Sie nahm das Geld und
Butter und Käse an sich und gab die Tasche mit 10 Eiern
zurück . Hierauf entfernte sie sich in der Richtung nach dem
Verkaufsstande der Händlerin . Als der Knabe hier anlangte,
war von der Frau natürlich nicht zu sehen , auch wußte die
Händlerin nichts von der Sache . Da dieser niederträchtige
Ueberfall unbedingt von den übrigen Passanten bemerkt sein
muß , bitten wir , uns die Adressen von Augenzeugen anzu¬
geben, damit die geschädigte Mutter wieder zu ihrem Eigen¬
tum kommt und die Räuberin ihrer gerechten Strafe nicht
entgeht . Wenn das Publikum hier nicht energisch eingreift,
wird die Unsicherheit auf unseren Straßen immer größer.
Was heute dem Knaben passierte , geschieht sonst morgen
einem anderen Kinde.

Von Obstsendungen ins Feld . Frisches Obst, ins '-
befondere Erdbeeren und Kirschen, darf in Pappkästen mit
der Feldpost nicht verschickt werden , weil die Früchte schon
nach kurzer Beförderungsdauer Flüssigkeit absondern , wo¬
durch andere Sendungen beschädigt werden . Dis Versendung
ist nur in sicher verschlossenenBlechbehältern zulässig. Am
besten wird von der Versendung überhaupt abgesehen, weil
keine Gewähr besteht, daß die Früchte in gutem Zustande an¬
kommen. Ungenügend verpackte Feldpostsendungen mit fri¬
schem Obst werden von den Postanstalten zurückgewiesen
werden.

Geldbeutel verloren . Auf dem Wege vom Hause Rüst¬
ringer Straße 4 durch die Grenzstraße bis zur Bremer
Straße hat heute morgen sin hiesiger Einwohner einen Geld¬
beutel mit zirka 70 Mark Inhalt verloren . Das Geld war
nicht Eigentum des Verlierers . Der Finder wird gebeten,
den Fund auf dem Fundbureau oder in der Expedition unse¬
res Blattes abzugeben.

Die Gleichheit Nr . 20 ist eingetroffen und im Bureau
abzuholen.

WMelmshavsn , 26 . Juni.
Eine Doppelbesteuerung . Die Werftarbeiter und sonstige

Zivilangestellten der Werst , die zwar hier oder in Nüstringen
ihren Wohnsitz haben, aber kürzere oder längere Zeit — oft
nur ein paar Tage — sich auf Helgoland dienstlich aufhalten
müssen, werden dort zur Kommunalsteuer herangezogen.
Das empfinden sie natürlich als höchst ungerecht. Sie sagen,
sie haben von der Zivilgemeinde auf Helgoland , die eigentlich
gar nicht mehr existiert, gar nichts. Die Einwohner und der
Gemeindevorsteher sitzen bekanntlich in Altona . Dress Werft¬
bediensteten Hausen nur auf dem Unterland der Insel und
dürfen das Oberland garnicht betreten . Die Steuer , die sie
bezahlen sollen, ist nicht gering . Sie beträgt 50 bis 60 Mark.
Einer der Betroffenen schreibt uns mit bissigem Humor , die
Gemeindeverwaltung steht uns Wohl als reiche Badegäste an
und glaubt ein Recht darauf zu haben , die Zulagen , dis die
Werst gewährt , weil ohne diese auf der Insel kein Mensch
auskommen kann, seien eigentlich nur der Gemeindekassezu¬
gedacht. Die Betroffenen haben geglaubt , auf das Doppel-
beskeuerungsgesetz sich berufen zu können und haben sich
gegen die Besteuerung gewehrt . Sie mußten aber erfahren,
daß es auf die Kommunalbesteuerung nicht angewandt wer¬
den kann . Der Gemeindevorstand hat ihnen aber aus Billig¬
keitsgründen die Steuer zur Hälfte erlassen. Das ist zwar
anerkennenswert ; aber nach der Auffassung einfacher Men¬
schen bleibt immer noch das Unrecht bestehen, daß die Leute,
wo sie hier ihren Wohnsitz haben , auf Helgoland überhaupt
Steuern zahlen müssen.

«Eeir LVslt.
44 WO Mark von Einbrechern erbeutet . In der letzten

Nacht statteten Einbrecher .der Ko-hlengroßhand -lung H. Wan¬
del in Danzig einen Besuch ab. Sie erbeuteten 4000 Mark
Bargeld und für 40 000 Mark Anteile der SchwetzerZucker¬
fabrik.

Ein Landwehrmann aus Unvorsichtigkeit erschossen.
Landwehrmann Nees in Frankfurt a . M . erschoß aus Un¬
vorsichtigkeit beim Spielen - mit einem Revolver den Lcmd-
wchrmann Buhmann , einen Vater von drei Kindern.

Ein Erdbeben in Südkalifornien . Aus San Frcmcisko
eingetroffene Nachrichten melden, daß in Südkalifornien ein
starkes Erdbeben stattgefuudsn habe, das großen Schaden
anrichtete . Viele Menschen find getötet worden . Nähere
Nachrichten fehlen , da -die telegraphischen Verbindungen
vielfach unterbunden sind.

Briesfafte . .
Die Eheleute Kieke feiern am Montag den 86. Juni das

Fest der silbernen Hochzeit. Wir vereinigen unsere herzlichsten
Glückwünsche um so lieber mit denen ihrer zahlreichen Freunde,
als sie alte treue Abonnenten des Norddeutschen Volksblattes sind.

Wetterbericht für den 27 . Inn ».
Ziemlich trübe, meist schwachwindig, etwas kühler, zunächst

noch vielerorts Negen.

Hochwasser
Sonntag , 27 . Juni : vormittags 0 .40 , nachmittags 1 .00
Montag . 28 Juni ; vormittags 1 .35 , nachmittags 1 .40

Weiter , Wirret fSr 8«r Zeit»«-!
Verantwortlicher Redakteur : Oskar Hünlich. — Verlag von
Paul Hug. — Rotationsdruck von Paul Hug L Co. ni

Rüstringen.

Hierzu eine Besinge «nd das Mrterhaktnngsbkatt.
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Vereinsärueksacüen
Visitenkarten
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LLnlaännZskarten
Oiüe ^L^ nnselriLarteti

^ LneriLarten
Irauerdrisis
Miets - ir . I -eürvertraZe
^ .n - n . ^ krnellässeiieine

Me -IM
Mitglieder Jahreskarte . . 1 .80
Mchtmitgl .Jahres -Familienk . 4 00

, Jahres -Einzelk . . 3 .00
„ Mconatskarte . . 100

Einzelkarte für Erwachsene . 0.20
, „ Kinder . . 0.10
, Militär ohne Charge 0 .10

Zellenmiete für
Mitglieder , Jahreskarte . 4.00
Nichtmitglieder „ . 6.00
Mitglieder monatlich . . 0 .78
Nichtmitglieder monatlich . t .00

Schrankfachmiete f . d . Jahr 0.80
Schlüssel zu d . Bädern Stück 0.80
Vergüirstigungskarte für Ver¬

eine für das Jahr . . . 2 .00

MM kiir GMktzheiispßeU

MMWerlkMtzeß . R.

M!helMhK .-AWWW D
Wege » starker Inanspruchnahme

unseres Licht - Luftbades an der
Siebethsbnrg ist den Kindern vom
30 . Juni ab täglich der Zutritt
nur ron 9 bis 11 Uhr vorm , und
von 3 bis 6 Uhr nachm , gestattet.

Kinder in Begleitung Erwachsener
können das Bad zu jeder Zeit be-
nutzen . st754o

Der Borstand.

EwröeM.
Unentgeltliche Auskunfterwilung

in gewerblichen Streitsachen , in
Unfall -, Invalidität - undKrankcn-
kassenangelegenheiten , in Steuer¬
sachen usw . s3514

Geöffnet nachmittags , außer
Donnerstags von 6 bis 7 Uhr
abends . — Daselbst befindet sich
die Zentral - Bibliothek . Geöffnet
Donnerstags , abends von 7 bis
8 Uhr , und Sonntags , morgens
von 10 bis 11 Uhr.

Büro : Korchimvere -n
an der Schlichte, Souterrain.

MM

Wozu freundl . einladet s7915j SL< r « ri « k Vnntevr,.

KöMMWe

Meii -LMie
Lose zu der am 9. Juli
beginnenden Lotterie:

40 SO ^ k 10 ^ !k S ^ k

Königl . Lott-
Rüstringen

-Einnehmer
gegenüber

dem Adler . s1896

SP »e « tzzstt r
Vormittags von 8 bis lO Uhr
nachmittags von 8 bis 7' /s Uhr

Sonntags nur vormittags.

Magnetopathu . Naturheilkundiger
Rüstringen , Peterstr . 58, I.

Fernsprecher 686 . s7V85

WDWMeliMj
MarktstraHe SS , I

Kriedrichstratze 4 , Part . l.
besorgt Ansbügeln , Reparaturen,
Reinigen sämtlicher Garderoben

prompt und billig . s3

Oldenburg.

„ RsttSMlM"
Annahme von Annonzen,
Drucksachen, Lieferung von
Büchern und Broschüren

- aller Art . -

Scheideweg 57.

LeSÜL 'tlö V 'SW 'S 'tGLLLLlirg.

LnkgL -MeLiZr
(Werttspeisekaus)

linier LebuiLberrsebaki I Irrer LöaiZI . Hobelt
äer ? ri»2e88lL ^ äalberi von ?reus8sa.

GwMMLllIGLLÄ MS . AUlLLL « I ».
ab su äs 8.15 lllir püulrtlleb:

Oxsrstis in 3 ^ .nl ^ ügsn von 9 . Ilsli unä R . Oisnss.
lUusik von 6or1 Nillöostsr.

MusiicsHsctie steitunx : Herr vr . Maurer.
Srieniseke steitunx : Herr I^reptov.

KsllSll : MMirs ril3, 2,1 btsilpIZirs 5V ?f.
bsi I>liemszrer , 2iAkrrrov !s.äso , I'lslrs köksr - unä Lis-
warostsir . , unä Kokses . LuobbanälnnK , Koonsir . s1872

^ n äsr ^ dsnäbasss 28 pk . ^ ntsoblaK.
l 'sxtbOvbsr in l-obsss UnobbonäluvA.

Empfehle meinen

zum Transport Verstorbener von nnd nach
antzerhalb nnd zu den Friedhofshallen am Orte.

IV . Letznckekel , Seerdigungz - Znstitut,
Wilhelmshavener Straße 11 . — Fernruf 271 . s129

WMUiM - ÄlW - PtziejWllrrieit.
In dieser ernsten Zeit ist es die
heiligste Pflicht für unsere Leser,
den Leserkreis zu erweitern.
Für pünktliche Zustellung bürgt

DLG V
*

L ! LWl - -

MM ' ' " MjtkillW
Oldeoogestratze 12.

Geöffnet in den Monaten April bis einschließlich Oktober von
morgens 7 bis mittags 1 Uhr und von nachmittags 8 bis abends
8 Uhr ; in den Monaten November bis einschiiehl. März von morgens
8 bis mittags 1 Uhr und von nachmittag « 3 bis abends 8 Uhr ; an
jedem Sonnabend bis abends 10 Uhr ; an Sonntagen nur bis vor¬
mittags 11 Uhr . Di « Kasse wird eine halbe Stunde vor Beendigung
des Betriebes geschlossen. j32

Die Schwitzbäder sind für Damen an jedem Montag und
Donnerstag nachmittag , tn der übrigen Zeit nur für Herren geöffnet.
Sonnabend nachmittags werden keine Schwitzbäder verabfolgt.

Verabreicht werden außer Meinigungsvädern olle uredizi-
« ische » Bäder . Wannenbäder kosten 40 Pf . mit Ausnahme von
Freitags und Sonnabends , daun 30 Pf . Zwei Kinder mrier » irr.
zehn Lahre « Seichen Geschlechts dürfen ein Wannenbad benutzen.'

Her Bäder sind in der Badeanstalt zu haben.Vreis .lsten sämtlicher

Rosenzüchter
die geneigt sind , für den vom Hilfsverein am 4. Juli d . I.
geplante » WW " Blnmentag "MN Rosen zu ' strften.
Werden gebeten , baldmöglichst ihre Adresse im Rathause
Zedelinsstratze — Zimnrer Rr . 1 — adz, »geben ; hier er¬
halten sie auch nähere Auskunft . Selbst die geringste
Spende ist willkommen . s2019

Rüstringe « , den 25 . Juli 1915.

Der Vorsitzendedes Hilfsvereins Rüstrittgen.
Ltteke « , Bürgermeister.

Oer üilksversin üiistrinKeii veranstaltet am
SonntaK äen 4 . Juli «I . I . kinen

6 ?UM6Nt3Z
AM Nrlu Ur HkleglSills.

äiessm IgKü rvirä in äsn 8trassen , stlansern
unä VsrKnüKUNKsIostalsn Asgaminslt : weräsn liuroli
VSrlrani von Rose » , NarAsiittsn unä Rost1rL,»hen.
^ 'ir möchten äamit allen Kreisen OeleAeniieit
^edsn , äsn taxieren ^ ruxxen , äis unter Krossen
Oxiern erst in letzter 2eit wieäsrum so lisrrlivlie
8isK6 eirunKsn staben, einen leil istrer Oanstes-
sostulä astsutratzen. Oer allssitiKsn tatlrräitiKsn
IIntsrstiit ^ anK Klauben wir siestsr rru sein.

RüstrinKen , äsn 25 . Juni 1915.

Der Vorsitrenäe äss üiifsvsrsins küsirrngsn.

Ruesten, LlirKsrmeistsr . 2020

Wc »d>MK »ch « kmi!
e. G . m . b . H.

ReiSgrier MeiZmehl)

zur Herstellung von NLilchspeisen und Pudding
das Pfund SO Pf . j20i4

S

veranstaltet aus Anlaß seiner Ausstellung
der Kaninchenzüchter -Verein An der Jade

M SmstU den 27 . Zmi cr.

AlLmittW 2 klhk, ill der KkijerlkMr
— Eingang von der Straße . —

Um zahleiche Beteiligung bittet s1995s Die Ansstellungsleitnng.

FchllMM n. Lchiönlijk
Friedensware , keiue Kriegsware!

Meinen Bemühungen ist es gelungen , mir noch einen größeren
Posten Fahrraddecken und Schläuche zu sichern. Stelle dieselben
meiner Kundschaft zum billigsten Preise zur Verfügung . Es handelt
sich um vorzügliche Qualitäten

Meiner Kundschaft möchte ich empfehlen , sich umgehend mit den
genannnten Artikeln zu versehen , wenn sie nicht Gefahr lausen will,
binnen kurzemihrRadfahrenwegenFehlensvon Pneumatiks einzustellen

Krisch ass , Nüstringen , werstftr . ? S.

WW - Sri, » » »de « "TSR j2045

ASS8
Kölner lusiigs Lükns.

Usuts nuä kolASväs 9?oZo
püvlrtlielr 8 15 Nlrr:

Mein LroSer
SZI

'
n liülier

MorK « » 8 » n » e » K:

2 VgsLtsIllinzll

nsclim . 3 .30 lätir unä
sbenäs 8 .IS Okr

In VorbsreibuuA:
Der brave Hermann!
Dlrsotsrlrasss 10 —2 Nbr uuä

von 4 Nkr s.d . j1993

Ah . Lrtskruke »k«st
Wilhelmshaven - Rüstringen

WWelAiIhöSU TaWhöU. 7
Dis Kassenräume sind geöffnet

vorm , von 8 .00 vis 1 . 00 Uhr
nachm , von 5 .00 vis 6 . 30 Uhr

Mittwoch nachmittags , Sonn-
und Feiertags bleiben die Kassen-
räums geschlossen.

Der Borsta »»d . j380
Wilh . Götke, Vorsitzender.

K . Görritzen.

Jedes » Ss >srirt «» S
von 4 bis 11 Uhr,

Jedes » Fvett «» s
von 8 bis 11 Uhr , s1888

LKNZsrt.
WM » kMillittt

26s vernickelt « . repariert

Ml Mer . MM . 23 3
Reparatur -Werkstatt f. Fahrräder,
Nähmaschinen und Auwmobile.

Hodes - Anzelge.
Freitag morgen 5 Uhr

verschied nach kurzer schwerer
Krankheit unsere kleine liebe
Locher und Schwester

Greteheir
Ml Alter von 5 ' /, Jahren.
Dieses bringen tiefbetrübten
Herzens zur Anzeige

Feldhausen , 26. Juni 1915

H . Munkewarf und Frau
nebst Kindern.

Die Beerdigung findet am
Dienstag nachm . 3' / , Uhr
vom Sterbehause in Keld-
bausen au» statt . W10

*
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2S . Jahrg. Nr. 148. DMmtsches AMsblalt Sonntag

den 27. Jnni ISIS.

Die Parteipresse zum Aonfiitt über die
Aenderung der Parteitattik.

Das BochumerVolksblatt schreibt u. a . :
„Ein solcher Zustand, daß der Vorsitzende der Partei und der

Reichstagsfraktion Erklärungen gegen die offizielle Politik der
Partei erlätzt, ohne die Körperschaften, denen er Vorsicht, auch nur
von seinen Absichtenzu unterrichten, ist ganz unhaltbar . Das mutz
notwendigerweise zur völligen Zerrüttung der Partei führen.
Keine Politik kann für eine Partei wie die unsere so schlecht sein,
wie die Politik der inneren Zerfleischung, die alles aufs Spiel
setzt, was die Arbeiter in fünfzigjähriger opfervoller Arbeit ge¬
flossen haben . Die Partei mag einen falschen Weg gehen, die
praktischen Notwendigkeiten werden sie wieder auf den rechten
Weg führen ; aber eine Politik , wo ein Teil öffentlich gegen den
anderen kämpft, die kann nur zur Zerstörung führen . Damit
laden die Vertreter dieses parteizerstörerischen Verfahrens eine
unermeßliche Schuld gegenüber den deutschen Arbeitern auf sich.

Die Erkenntnis der Notwendigkeit , einig zu sein, wenn sie
ihre Interessen fördern wollen, beherrschtdie organisierte Arbeiter¬
schaft; es ist einer der wichtigsten Grundsätze ihres Handelns . Und
jetzt stellt sich der Vorsitzende der Partei an die Spitze derer, die
diese Einigkeit zerreißen und damit die sozialdemokratische Partei,
die politische AÄeiterbewegung zur Ohnmacht verdammen , sekun¬
diert von so alten Parteiführern wie Eduard Bernstein und Karl
Kautsky ; da ist mindestens eine so schwere, wenn nicht noch schwe¬
rere Gefahr für die deutsche Arbeiterklasse, wie die von ihnen
bekämpften Pläne gewisser Weltpolitiker.

Wir sagen nichts gegen Ansichten, die der Ausruf von Haase,
Bernstein und Kautsky vertritt . Indem wir uns auf den Boden
der Fraktionsevklärung vom 4. August stellen, halben wir unsere
Stellung genügend deutlich gekennzeichnet. Aber das Verfahren
der drei Genossen ist unmöglich, parteizerstörend, es mutz zu
einem Zustande führen, der die deutsche Arbeiterklasse zur Ohn¬
macht verdammt . Wir lehnen das Verfahren deshalb entschieden
ab und stellen uns völlig auf den Boden der hier abgedruckten Er¬
klärung ."

Die Schleswig - Holsteinsche Volkszei¬
tung (Kiel ) druckt zustimmend den Artikel des Hamburger
Echo ab und sagt zu der HaaseschenRechtfertigung:

„Die Rechtfertigung des Genossen Haase ist das Faden¬
scheinigste, das uns je an Rechfertigung zu Gesicht gekommen ist.
Der Hinweis auf die Tätigkeit anderer Parteivorstands - und
Fraktionsmitglieder ist vollständig verfehlt. Diese Mitglieder
haben sich , soweit sie öffentlich Stellung nahmen, stets im Rahmen
der offiziell von der Partei vertretenen Taktik, soweit sie durch
die Beschüsse der Reichstagsfraktion und des Parteivorstandes,
unter Zustimmung des Parteiausschusses , festgelegt sind, gehalten.
Der Genosse Haase aber, der Vorsitzende des Parteivorstandes und
der Reichtagsfraktion , sucht nicht nur innerhalb der Fraktion und
des Parteivorstandes diese Taktik zu bekämpfen — was sein gutes
Rech ist — er bekämpft öffentlich mit anderen Genossen gemein¬
sam che offizielle Partcipolitik . Der Genosse Haase mutz eine
eigenartige Auffassung von den Aufgaben und Pflichten eines
Borsitzenden haben . Bisher ist es in unserem Parteileben — auch
Wohl in allen anderen Organisationen — so gewesen , daß der Vor¬
sitzende che Beschüsse der Körperschaft, der er vorsitzt, zu vertreten
und durchzuführen hat, selbst dann, wenn er persönlich dagegen
war . Patzt ihm das nicht, dann muß er soviel Anstands - und
Taktgefühl besitzen und seinen Posten als Vorsitzender niederlegen.
Das , was der Genosse Haase dagegen tut, ist bewußte Partei¬
schädigung und Organisationszersplitterungsarbeit . Das mutz
offen ausgesprochen werden. Gegen dieses parteizerstörende Trei¬
bet muß sich die ganze Partei erhoben, wenn anders das Wort
Organisation überhaupt noch eine Bedeutung für uns haben soll.

Schlesische Bergwacht (Waldenburg ) :
„Dieser Satz drückt ganz unverblümt einen schweren Vorwurf

gegen che Parteileitung aus : sie habe auf diesem Gebiete bisher
nicht das getan, was zu tun ihre Pflicht gewesen wäre . Dieser
Aufruf ist — wenn wir ihn auch nicht unnötig nennen wollen , doch
reichlich schwerblütig. Die von uns gestern veröffentlichte Partei-
und Fraktionsvorstandserklärung betont mit Recht, daß es an

FerMletsir.

AdtzviH im Msss.
Historische Erzählung von Heinrich Zschokke.

„Das ist ein böser Ausgang ! " seufzte Fabian und ver¬
koppelte seinen Schritt , kenn der Alte ging scharf : „.Ich hatte
ihn geweissagt . Warum mußtest du. meine Warnung in
den Wind schlagen ? Es ist alles verloren ! Die Städte
werden Rache nehmen und -auf ihren Richtplätzen so viel
Hemden mit Mut tünchen, als sie auf dem Schlachtfelds
bei Mellingen Scharlachhemden sahen.

"

„ Es ist Manchmal eine Sau im Kartenspiel, " versetzte
Addrich, „und diesmal was es Leuenberg, an dem selbst
der Name unehrlich ist, weil er lügt . Der Hase kann
Männlein -machen und bleibt doch ein Hase. Er hat uns
alles verdorben . Fresse er nun , was er sich einbrockte!
Gib acht, er wird ganz gottesfürchtig zwischen Pfaffen und
Scharfrichtern sterben. Ganz recht ! Auf dem Wahlfelde
eine Kugel durch den Kopf hätte nur eine neue Lüge in
die Welt gebracht und -das alte Weib in Hosen zum Frei¬
heitsmärtyrer gestempelt."

„Wenn du ihn kanntest, Addrich, warum hieltest -du
mit ihm ? "

„Weil Man auch mit Kot Mauern kann , wo der Kalk
teuer ist. Aber voNvärts , wir beide haben Eile . Ich
muß mein Wort lösen und dich deinem jungen Weibe wie¬
der - einhändigen . Magst von Glück reden, daß du nicht
schon an einem Mägenwyler Apfelbaum hängst ; Bolzen
rmd Scheibe waren nicht mehr weit von einander . Es ver¬
lautet unter den Bauern allgemein , ein Doktor Habs >dem
Wertmüller Schybis Plan verraten und den Anschlag
auf Mellingen vereitelt . Schybi nannte geradezu dich , bis
ich ihm bewies, daß du mich nicht verlassen hattest . Ich
denke , Gideon , der niederträchtige Prahlhans , hat das aus¬
gestreut ."

Protesten jeder Art gegen gewaltsame Eroberungen und für den
Frieden nicht gefehlt habe und Genosse Haase , das Parteivorstands¬
mitglied , hat es bis jetzt selbst nicht für nötig gehalten , im Schoße
der Parteileitung mehr zu verlangen , als bisher geschehen ist.
Wir sind denn auch der Auffassung , daß ehe ein solcher Aufruf
hinausgeschleudert wird, mindestens über das Klarheit geschaffen
werden muß, was man unter einem „entscheidenden
Schritt" überhaupt versteht. Diese hier von drei Genossen be¬
liebte Sonderaktion hat ganz den Anschein, als ob es sich um die
erste Publikation einer Nebenleitung in der Partei handelt , die
mindestens für sich das Recht in Anspruch nimmt , sich als die
treueste Prinzipienwächterin zu etablieren und dement¬
sprechend den grundsatzschwachenParteivorstand glaubt vorwärts¬
drängen zu müssen.

"

Das Neckar - Echo (Heilbronn ) schreibt:
„Wie sehr soll denn die Zweideutigkeit des Verhaltens bei

dem Genossen Haase eigentlich noch wachsen ? Erst gibt er
namens der Fraktion im Reichstag Erklärungen ab, dann reist er
in Deutschland umher und macht nach Kräften Stimmung gegen
die in jenen Erklärungen enthaltene Politik . Erst läßt er sich in
der Fraktion vernehmen, gewisse Erklärungen von maßgebender
Seite hätten ihn mit der größten Genugtuung erfüllt und nun
geht er her und beteiligt sich an diesem Vorgehen . Wie stellt sich
Haase eigentlich die Pflichten eines verantwortlichen Politikers
vor, daß er diese Gegensätze seines Auftretens nicht merken will ? "

In einem ausführlichen Artikel der Bielefelder Volks¬
wacht heißt es u . a. :

„Es wäre nicht nur eine Schwächung der Sache unseres
Volkes, sondern auch eine Torheit der Partei , wenn sie den Klän¬
gen der Bernstein , Haase und Kautsky folgen wollte . Was billiger¬
weise geschehen konnte, um dem Frieden die Wege zu ebnen, ist
von seiten des Parteivorstandes geschehen. Und der Standpunkt
der Sozialdemokratie in bezug auf das Selbstbestimmungsrecht der
Rationen ist so bekannt, daß man mit einer Propaganda in dieser
Zeit bestenfalls nur offene Türen einrennen würde . . . Bisher
hat sich Haase der Mehrheit der Fraktion und des Parteivorstandes
gefügt . Es lag darum bisher kein Anlaß vor, die eigentliche Nolle
zu besprechen, die er durch den Auftrag bekam, eis Gegner der
Bewilligung der Krisgskredite die Zustimmungs - Erklärungen für
die Fraktion akzugeben . Tritt er jetzt aus seiner Zurückhaltung
heraus , dann besteht für die Parteipresse , die seine politische Hal¬
tung und sein persönliches Verhalten nicht teilt , keine Veran¬
lassung mehr, sie aufrecht zu erhalten . Ob die daraus entstehen¬
den Auseinandersetzungen besonders geeignet sind, den Partei¬
frieden zu wahren, möchten auch wir stark bezweifeln .

"

12. Generalversammlung des Deutschen
Metallarbeiterverbandes.

lc . Berlin, Ken 25 . Juni 1918.
Die größte -der deutschen Gewerkschaften, der Derrtsche

Metallarbeiterverband , hält trotz -des Krieges ihre ordentliche
Generalversammlung ab , die am Montag den 28. Juni , im
hiesigen Gewerkschafts-Hause beginnt . Wie bekannt , haben
die übrigen Gewerkschaften ihre -Verbandst -agun -gen, die in
diesem Jahre abzuhalten gewesen wären , wegen -dem Kriege
bisher aussallsn lassen. Auch im Metallarbeiterverbande
waren eine Reihe Verwaltungsstellen der Ansicht, die Gene¬
ralversammlung solle bis mich Beendigung des Krieges ver¬
tagt werden. Der Vorstand vertrat ober die Meinung , daß
er durch -das Statut gebunden sei, die Generalversammlung
einzuberufen.

Auf der Tagesordnung dieser Kriegstagung stehen nur
wenige Punkte : Berichte des Vorstandes und des Aus¬
schusses ; etwaige Beratung des Statuts ; ferner ein Referat
des Verbcmdsvorsitzen-den Schlicks über : Soziale Aufgaben
während des Krieges und die Gewerkschaften! Die zu den
einzelnen Punkten oorliegenden Anträge sind imtürlich weit
geringer wie in früheren Jahren . Es scheint keine Geneigt-

Jn diesen Gespächen eilten beide unter dem Felsen
vorüber , auf welchem die Gemäuer des Schlosses Lenzburg
ruhen , über Aecker und Matten gen- Sson . Die Sonne
war längst unter , aber noch glimmte der Saum einiger
Wolken vom Abendrot hinter den Solothurner Jura-
gipfeln . Der Himmel war schwarz behängen . Im Westen
sah man Wetterleuchten, worin plötzlich die Umrisse der
schwarzen Zacken und Zinken des Gebirges -Heller hervor¬
traten und verschwanden. Einzelne Windstöße verkündeten
den Anzug des Gewitters und durchsträmten -die Wälder
umher , -daß sie wie fallende Bergströme brausten.

Das Gespräch der nächtlichen Wanderer verstummte
endlich , als sie hinter Seon den steilen Weg zur Bampf
hinaufstiegen . Addrich nrurmelte zuweilen im düstern Selbst¬
gespräch unverständliche Worte . Fabian war im Geist bei
Epiphanien . Es schienen ihm sechs Jahre , nicht sechs Wo¬
chen, seit er sie nicht gesehen -hatte . So oft er der Trauung
in der Kirche von Kulm gedachte, durchdrang ihn ein wunder¬
barer Schauer . Er konnte sich nicht an den Gedanken ge¬
wöhnen, daß Epiphanien sein anvevmähltes Weib geworden
war . Aber je näher er der Höhe des Berges kam und de„
Gegend, wo er die schönsten und schrecklichsten Augenblicke
seines Lebens gefunden hatte , je ungestümer und banger
wrn .de die Sehnsucht .des Jünglings . Er vergaß die trauer¬
reichen Geschichten -des Tages ; er Mite -die Wildheit des
Wetters nicht , seine Seele war bei Epiphanien.

-Es herrschte schon so große Finsternis , daß Addrich
selbst den wohlbekannten Weg einige Male verlor und sei¬
nem Begleiter von Zeit zu Zeit zurus -en mußte , damit sie
beide nicht von einander getrennt wurden . Blendende Blitz¬
strahlen, in deren falbem Schein unter ihren Füßen das
wette Talland mit Dörfern , Hügeln , Seen , Wäldern jäh¬
lings aus der Tiefe der Nacht, wie ein Traumgedanke auf¬
tauchte, vermehrten -das Dunkel. Sturm und Schlagregen
fuhren ihnen immer heftiger ins Gesicht, je höher sie zur
Bampf gelangten.

,^Jst es doch , Äs wollten uns Me Elemente den Weg ins
Moos verrMMkÄn oder imS zurüchaMN.! " sagte Addrich.

heit vorhanden zu sein , wesentliche Aendsrungen am Statut
vorzunshmsn . Eine g : oße Anzahl der gestellten Anträge
sind durch den Krieg geboren. Dreizehn meist kleinere
Verwaltungsstellen beantragen das Wisderinkraftsetzen
aufgehobener Unterstützungen . Mi Kriegsausbruch nahuum
Vorstand und Ausschuß zur Ftage -der Ausrechterhaltung
und Emschränkung oder Ä-nshctung der bestehenden Unwr-
stützungseinrichtungen Stellung . Sie beschlossen , daß die
Krankenunterstützung während des -Krieges eingestellt, sämt¬
liche lokalen Zuschläge zu den Verbandsunterstützungen in
Fortfall zu kommen "hätten und weiterhin Erwerbslosen¬
unterstützung dein: Au-ssetzen mit der Arbeit nicht mehr ge¬
währt werden könne. Ferner -wurde als selbstverständlich
erachtet, -daß die bei Kriegsausbruch noch bestehenden Streik
abzubrechen waren und auch Maßregelungsuntörstützung
vom Verbände nicht -mehr gezahlt werde . Der Vorstand
lehnte jedoch im Gegensatz zu anderen Zentr -alverbänden ab,
eine Kürzung der Sätze der Arbeitslosenunterstützung em-
tret -en zu lassen. Neben den Anträgen aus völlige Wieder¬
einführung der Krankenunterstützung , wird auch vorge-
schlagen, geringere Sätze zu gewähren.

Dis Festsetzung von -Unterstützungen an die zum Kriegs¬
dienst Eingezogenen und deren Fanrilien - beantragen vier
Mitgliedschaften. Der Vorstand Hat auch gleich nach Kriegs¬
ausbruch eine derartige Unterstützung erwogen. Er beriet
die Frage , eine Gewährung von Unterstützungen aus Mit¬
teln des Verbandes einzuführen oder eine Hilfstätigkeit
auf Grund freiwilliger Beiträge der Mitglieder ins Werk
zu setzen . Der Vorstand entschied sich für das letztere. Es
Wiwde ein Kriegshilfsfonds geschaffen, dem freiwillige Bei¬
träge der Mitglieder und besonders Abzüge -der Angestellten
zugeführt wurden . Nach -der vorliegenden Abrechnung dieses
Fonds vom 1 . August 1914 bis 31. März 1915 betrugen die
Einnahmen hierfirr 1399 699 Mk. Es wurde also eine ganz
beträchtliche Summe gesammelt. Manche Familie konnte
durch eine Unterstützung aus -dem Fonds vor der äußersten
Not bewahrt werden . Ms zu dem angegebenen Datum
wurden insgesamt 1104 090 Mk. für Unterstützungen ausige-
geben.

Zur Statutenberatung liegt als wichtigster Punkt eine
Vorlage zur Einführung von Gtrafbsitvägen vor . Mit
dieser Frage haben sich schon eine ganze Reihe Metallarbeiter-
tagungen -befaßt , es hat sich aber bisher noch keine Mehrheit
für die Einführung gefunden . Die letzte Gcnerakiersamm-
lung , 1913 in Breslau , erteilte einer Kommission den Auf¬
trag , der nächsten Tagung eine Vorlage für die Einführung
von Strafbeiträgen zu machen. Dem kam die Kommission
nach , sie schlägt Beitragsklassen von 70, 50 und 60 Pf . vor.
Es ist aber nicht -wahrscheinlich, daß der Verband in gegen¬
wärtiger Zeit eine Aenderung seines Beitragssystems vor¬
nimmt.

Die Mitgliederbewegnng des Verbandes Wunde durch den
Krieg natürlich stark beeinflußt . Aber auch ohne ihn hätte
der Verband in der Geschäfts-Periode 1913/14 einen Mit»
gliederrückgaug verzeichnenmüssen, -den die Wirtschastskrisis
vor dem Kriege verursacht hatte . Im Jahre 1916 ver¬
minderte sich die Mitg -Iiederzahl um 16613, sie ging auf
544 934 zurück. Das erste Halbjahr 1914 brachte einen- wei¬
teren Rückgang um 12 943. Bis zum Jcchresschluß 1914
ging aber -die MitglieiderzoHl durch die Einziehung Zum
Heeresdienst und des -durch Urbeiterwechsel und Stellen¬
losigkeit bedingten sonstigen Abganges um wertere 209074
zurück, so daß die Mitgliederzahl am Ende der Geschäfts-

Fabian erwiderte : „Mir wind bänger ums Herz, je
näher wir der Heimat kommen. Ich bin nicht abergläubig,
aber es kann in so vielen Wochen etwas geschehen sei» , da
wir in -der -Ferne umhergezogen sind? Addrich, ich fühle
mich schwer beklommen. Himmel und Erde stehen Wider
uns , als wollten sie wehren oder warnen ."

Melleicht ist sie schon zur ewigen Ruhe ! " seufzte Addrich.
„Wie? " schrie Fabian erschrocken und blieb stehsr,

.Warum sagst -du mir -das ? Weil -der Halmenkranz vor
der Kulmerkirchs ausein -anderfiÄ ? Weil -Epiphanien daraus
Böses deutete ? -Epiphanien gestorben? Warum redest du
so abscheuliche Dinge , wenn sie dir nicht ernst sind?"

„Komm ! " rief Addrichs Stimme rn einiger Entfernung.
„Ich habe dich verloren ! Wo gehst du ? " fragte Fabian.
„Ueberall -den Weg zum Tode ! " war -die Antwort.
Indem fuhr knatternd , sprühend , betäubend ein Blitz¬

strahl vom Himmel in die Tiefe . Alles war Feuer ; dann
- plötzlich alles schwarze Nacht. Die Erde bebte im Donner,
als -wäre -die ewige Veste "des Himmels zusammengebrochen.

„Hollah ! " rief Fabian . „Das traf schier zu nahe ! " Er
wollte seinen Weg verfolgen , als er mit Entsetzen seitwärts
ein ängstliches Stöhnen -vernahm . Im ersten Augenblick
glaubte er , Addrich sei erschlagen. Er fühlte , die Haare
feines Hauptes regten sich im Entsetzen auswärts . Dies
Entsetzen wuchs, als er im Stöhnen und Wimmern eins
weibliche Stimme zu erkennen glaubte , und sie klang
ihm wie Epiphaniens Stimme . Er ging tappend durch die
Gebüsche der Bampf dem Tone nach. Neues Wetterlicht.
Unter einem alten Ahorn saß mit gefalteten Händen
betend und weinend ein Weib , welches vor der Erschei¬
nung des bewaffneten Jünglings im Blitzglanz er¬
schrockener als vor -dem Blitz selbst, zurückpvallte -und einen
Schrei ausstieß.

, Ĵst dir Unglück wieder fahren ? " fragte Fabian be¬
kümmert.

„Unglück? " seufzte das Wevb: „O meine Krckder , o die
orruen Würnrer ! Des Herrgotts Gerichte sind schrecklich.
Nun hübe ich den Tag serwes Zornes erlebt . Ich will ja



Periode n>ur noch 322 917 berr .^ , . T <abei muß berücksichtigt
werden , daß sich der allergrößte Teil der zum Krieg-Zdienst
Eingesogenen nach Besndig >ung -des Krieges wieder zum
Verband ainneldeir wind . Die Zahl der organisierten Metall¬
arbeiter , die im Kriege stehen, ist außerordentlich hoch : bis
WM Jrchresschluß 1914 waren es über 186 000 und bis zur
39. «Kriegswsche gegen 260000 . An diesen Zahlen kann
man ermessen , wie stark die organisierte Arbeiterschaft am
Kriege aktiv beteiligt ist.

Bon den Einwirkungen >des Krieges in den ersten Wo¬
chen 'der Mobilmachung sagt 'der Jahresbericht für 1914, ,daß
in den ersten beiden Wochen nicht weniger als 110 000 Mit¬
glieder des Metaüarbeitervsrbcmides aus ihren wirtschaft¬
lichen Stellungen heranAgerisssn wurden . Viele -weitere
Zehntaussnd wurden auf die Straße gefetzt , ohne daß die
Einberufung zu den -Fahnen dazu Anlaß gab , und -die man
ruhig noch ein paar Wochen hätte beschäftigen können. Da¬
durch kam es, daß von den in den ersten beiden Kriegs -Wochen
dem Verbände verbliebenen 384 448 nicht weniger als 72 446
arbeitslos waren . Diese Zahl stieg aber in der driften
Woche auf Wer 76 000, ging dann aber von Woche zu Woche
zurück; in -der 22 . Kriegswochs (En .de 1914) betrug die Zahl
der Arbeitslosen -nur noch 12 763 und in der 39. Woche (An¬
fang Mai ) -gar nur 4 539.

Die den Mitgliedern gewährten Unterstützungen haben
sich 1914 gegenüber dmu Vorjahre um rund eine halbe Mil¬
lion Mark qcsteigort. Die Arbettslosenunterstützung stieg
1914 um Mer vier Millionen -Mark , während die Streik-
wrterftützung Mir zweftrndeirchM, Millionen Mark zurück¬
ging . Die lMiWshende Tabelle gibt eine Uebevficht über -die
i-n den beiden Berichtsjahren an die Mitglieder als Unter¬
stützungen zuttÄkgefl-ossmrsn 'Srmrmen:

Nutcrstüchuugen r 1S13 1914

Reisegeld . . . : I . 513 443 389 824
RmzugsunterMtzung . . 154 069 116019
Errverbslssenunterstützung:

») bei Krankheit . . . « . » » - 4 1«8 348 3 332 282
b> bei Arbeitslosigkeit . . . . - . 3 229 ZOO 7 394 311

Streik«nterstützrmg . . . . . » ? 3 616 765 1 096 465
Maßregelungen . . . . , 267 092 162 830
Besondere Notfälle . . , . . . 105 338 77 748
Sterbegeld . . . . . . 135 895 142675
Rechtsschutz. 53 062 39 869

Zusammen 12 263 212 12 752 027

Zu diesen von der Hauptka -ffe verrechn-eten Unter¬
stützungen koiimren noch die von -den Ortskasfen gewährten,
die 1913 707 281 Mk. und 1914 1 744 904 Mk. betrugen.

Di« Finanzen des Verbandes haben sich in den beiden
Berichtsjahren gegenüber dem Stand am Schlüsse der vor¬
hergehenden Geschäftsperiode nicht verschlechtert, wie viel-
leicht anzunehmen wäre , sondern noch um rund 100 000 Mk.
verbessert. Natürlich ging -durch den Krieg 1914 der Ver-
mö-gektsbestand zurück; waren -doch die Einnahmen an Bei¬
trägen in diesem Jahre nm rund 3 600 000 Mk . geringer
-aW im Vorjahre , -über dieser Rückgang ist nicht ganz so groß
wie der Bernrögenszuwachs im Jahrs 1913 . -Ende 1912
konnte -der -Verband einen WermögsnAbestandder Hwupftasst
und Her Lokalkassen von - 16 804 020 Mk. austveisen ; das
Jahr 1943 brachte einen Wermögenszuwachs um 2 046 720
Mark ; das Jahr 1914 -dagegen eine Ber -inögensvermiudsr -un-g
rsn 1949 -610 Mk. Das Gies«mtvermögen beftu -g Ende 1914
W 801229 Mk. , davon gehörten den Lokulkasfen 6 066 875
Mark . Diese Zahlen zeigen , -daß -der Metallarbeiterverband
trotz des Krieges , trotz der Krisis finanziell i,armer noch gut
gerüstet dasteht. Möge der 12 . Vevbandstag Beschlüsse fassen,
durch die der Verband auch allen weiteren Anstürmen ge¬
wachsen ist.

Der erweiterte Bezirksvorstand Nordwest gegen die
Parteizersplifterer . In seiner letzten Sitzung , an der die
Vertreter der Wahlkreise Bremen, 6 . , 17. , 18 . und 19.
hannoverschen, teilnahmen , hat der Vorstand der so-
zwtdemokrcitifchen Partei Bezirk Nordwest zu den
Parteidifferenzen Stellung genommen und einstimmig fol¬
genden Beschluß gefaßt:

Erklärung.
Der Gesamtvorstand des Bezirks „ Nordwest " lehnt es ab,

die Eingabe einer Anzahl Genossen , die diese an den Partei - uird
Fraktions -Vorstand gerichtet Haben , zu unterstützen . Der Vor¬
stand betrachtet diese Eingabe als ein Unternehmen , die Einig¬
keit der Partei zu stören.

Ganz besonders bedauert der Bezirksvorstand , daß der Ge¬
nosse Haast , der Vorsitzender der Partei ist und über Äe Einig¬
keit der Partei wachen soll, den in der Leipziger Volkszeituug
erschienenen Aufruf unterzeichnet Hat.

Me SondeNbestrebuugen , die zu einer Zersplitterung der
Partei führen müssen, verurteilt der Bezirksvorstand auf das
schärfste.

Der Bezirksvorstand hat schon in zwei Sitzungen zu den
Beschlüssen des Parteivorstandes , des Parteiausschusses und der
Reichstagsfraktion Stellung genommen und deren Entschließun¬
gen zu -gestimmt.

Revision verworfen. Es war eine ganz nüchterne Sache.
Auf die Redaktion der Geugischen Arbeft-ersftmme in So¬
lingen kam ein Arbeiter u-nd behauptete , zu Unrecht verhaftet,
-auf der Polizei geprügelt: und -am Halse gewürgt worden
zu sein. Kratzm-als waren zu sehen. Die Sache war glaub¬
haft . Der Mann wird weg-geschickt und ihm empfohlen, er
solle Strafantrag stellen. Das geschieht . Der Redakteur
vergewissert sich durch A-ufr -atze auf -der Polizei , daß es ge¬
schehen ist. Die Sache wird in der Zeitung - ganz kurz als Er¬
zählung des Mannes wi-sdergogsben und um die Unter-
stnAmg und Mitteilung -des Ergebnisses gebeten . Resultat:
Anklage gegen -den Kläger , ferner gegen den Redakteur Crist-
manu als mutmaßlichen -Verfasser der -Notiz und gegen Re¬
dakteur Merckel als Verantwortlichen . In der Verhandlung
vor der Strafkammer in Elberfeld schwören -acht -Schchleute,
daß sie dem Manne nur Gutes erwiesen haben , drei Char¬
gierte schwören, daß unter ihrer Leitung eine Mißhandlung
ganz -unmöglich sei . Der Polizeiarzt schwört , Laß er nichts
an dem M -a-nn-e gesehen hat , -das auf Mißhandlung schließen
läßt . Von den Kr-atzmalen wußte er nichts, -deshalb hat er¬
den Hals nicht untersucht. Resultat : Der -Mann erhielt 4
Monate -Gefängnis , Redakteur Christmann 200 Mk. , Merkel
76 Mk. Geldstrafe . — Das >wa-r am 23 . Mai 1914 . Am 20.
August desselben Jahres zog -Genv-sse Christmann zur Ver¬
teidigung des Vaterlandes in den Krieg . Das Reichsgericht
beschloß , die Sache -des -Genossen Christman -n von -derjenigen
des Genossen Merkel zu trennen , -da er durch seine Krstgs-
tätigkeit in seiner Verteidigung beschränktsei. Die Revision
des Genossen Merkel wurde -am 22. Juni d . I . verworfen,
-da fest-gestellt sei , daß er -ans „Sensationslust " un-d aus
„Parteiinteresse " -gehandelt hckbe.

Ss .zr .Klss rsrsd VsWssv 'rVlfsÄKft.
Kriegslohnzulagen an russische Arbeiter . Der Verband

der Industriellen des Moskauer Jndustriebezirks gibt be¬
kannt , daß die in ihm organisierten Unternehmsrgruppen be¬
schlossen haben , ihren Arbeitern Lohnzulagen , indessen nur
während des Krieges , zu bewilligen , ohne daß die Grundlage
der Löhne eine Aenderung erfahren soll . Die Metallindu¬
striellen wollen 10 Kopeken täglich mehr zahlen , andere
Gruppen schließen sich dem an oder bewilligen eine monat¬
liche Zulage von zwei Rubel . Diese Bereitwilligkeit der
Unternehmer scheint aber nicht sehr viel Nachahmung gesun¬

den zu habeir, denn von der Zulage sind bis jetzt nur etwa
33 000 Arbeiter betroffen . Und außerdem bedeuten sie bei
den teueren Zeiten nicht sehr viel.

A »»s dsrrr L «rrrds.
Die Sichersten«,,g des Kriegdbcdm -se.

Aus Berlin wird -über die -dahingehenden Maßnahmen
des Bundesrates mitgeteift : Behufs Abstellung -der aus
der bestehenden Gesetzgebung iiber -die -Kriegsleistungen sich
erstrebenden wirtschaftlichen 'Schädigungen hat der Bmvdes-
rat eine Verordnung zur Sicherstellung des Kriegsbedarfs
erlassen, die die Bestimmungen des Kriegsleistungsgefetzes
zeitentsprechend erweitert . Demnach können dem Eigentums¬
erwerb alle im Reich vorhandenen- Gegenstände unterworfen-
werden . -Die bei der Herstellung von Kriegsbedarf zur Ver¬
wendung gelangenden -Lebens - und Futtermittel unterliegen
dem Zugriff dieser Verordnung nicht. Es ist -die Möglichkeit
vorgesehen, daß das Eigentum auch an die mit Hseresa -us-
trügen beauftragten Unternehmer unmitteDar übertragen
werden kann. Bei Bemessung des Uebernahmepreises sollen
mmnge-mefsene Preistreibereien beschränktwerden, der Frie¬
denspreis jedoch eine 'dein Umständen entsprechende-Erhöhung
erfahren . Zur Wahrung der notwendigen Einheitlichkeit
ist ein zentrales Schiedsgericht für -das Reichsgebiet vorge¬
sehen. Die Verordnung gibt eine von der Enteignmug unab¬
hängige Augriffsmägkichkeit. -Je nach Billigkeitsgründen
wird den Besitzern für -die Verwahrung der Ware bis zur
Enteignung eine angemessene Entschä-dig-rmg gewährt.

» » -!-

Schortens . Eine G e m e i n d e r a t s s i tz u n g findet am
Dienstag den 29 . Juni statt . Die Tagesordnung lautet:
1. Elektrische Licht - und Kraftanlage betr. , 2 . Wegeangelegen¬
heit, 3 . Vergebung der Klinkeranfuhr der Straße zu Addern»
Hausen , 5. Anleihe betr . , 6 . Steuerstundungen , 7. Vergütung
an die Zähler für Borratserhebung der Getreide- und
Anbauflächen, 8 . Quartiergelder betr. , 9 . Antrag des Wtrts
B. B . Gerdes um Ueberlassung des Drsgenschranks gegen
Zahlung des halben Anteils von 15 Mark und Wester¬
zahlung seines Gehöfts , 10 Kartoffel-An- und -Verkauf b- tr.

Barel , lieber hoheEierpreise wird mit Recht in
einem Aftikel im Gemeinnützigen geklagt und der Ansicht
Ausdruck gegeben, daß sie an anderen Plätzen des Herzog¬
tums nicht so hoch sind . Für die Stadt Oldenburg und das
südliche Herzogtum mag das zutrefsen, in Nordenham , Rüst¬
ringen und Brake sind sie Wohl gerade so teuer . Nichtsdesto¬
weniger kann man damit einverstanden sein, wenn Höchst¬
preise für angebracht gehalten werden . Freilich würde die
Festsetzung solcher noch ein größeres Fiasko bringen , wie bei
den Kartoffeln , wenn nicht gleichzeitig eine Ausnahme und
Festsetzung der Eiervorräte und der Produktion erfolgte.

Oldenburg . A -usder S u -ch e n a ch e n twiche w-e n
Gefangenen waren vorgestern mehrere Soldaten - -aus
dem Torfplatz . Die Gefangenen waren von einer Arbeits¬
stätte entflohen und Hatten ihren Weg nach der oberen Hmtte
genvnrmen, deswegen wurden -die Lagerschuppen auf denn
Torfplatz nach ihnen -abgesucht, weil angenommen wurde,
daß sie dort ein Versteck gefunden hätten . Die Stiche war
indes erfolglos.

— Der Speckv erkauf derStu dt findet -wieder
an, Montag den 28. und Dienstag -den 29. Juni , in der
Markthalle statt . Der Beginn ist -diesmal auf 9 Uhr morgens
festgesetzt . Preis pro Pfund 1,26 Mk., in größerem Quan¬
tum 1,22 Mk.

—- Tas PflückenderBickbeerenist vor», Sonn¬
abend- -den 3 . Juli , an im -Forstrevier Streek gestattet.

Buße tun mein Leben lang , wenn 'dieses Stündlein nicht
das letzte der Welt und feine Gnadsnpforl -e nicht ewiglich
-verschlossen ist .

"

„Fürchte nicht, Weib , das Wetter zieht vorüber !"
tröstete Fabian.

„In es zieht vorüber , verheerend , zerstörend, wie -der
Würgengel , der die ErstgMrrt Aegyptens schlug . O meine
Kinder , die armen Würmer ! Unsere Männer sind - bei
Mellingen erschlagen; wir haben von den Bergen Rauch
und Mammen der Dörfer gesehen. Morgen kommen die
Feinde . Die Züricher schonen des Kindes nicht im M-utter-
lesibe. Herr , mein -Gott , 'Schlag auf Schlag , vertilge rwS
Nicht in deinem Zorne ! — Me armen Würmer sind un¬
schuldig. Die Alten haben sich gegen die gnädige Obrigkeit
empört und wußten doch , daß alle Obrigkeit ist an
Gottes Statt . Die armen Würmer sind unschuldig. " So i
sprach das Weib und weinte laut . ^

Fabian fühlte Mitleid . Er fürchtete nicht ohne Grund , >
daß -die Furcht de« Verstand des -Weibes zerrüttert habe und i
sagte : „Weib, komme mit unter ein -Obdach.

"

Sie aber ffchr fort : „Wir brauchen eine Obrigkeit -
Wie das liebe Brot . Wir begehrten ja nur , -daß- man mit -uns '

armen Leuten umgehe , daß es zu ertragen sei . Wer¬
der Herr Pfarrer drohte mit -den Strafgerichten Gottes,
und die Männer Aittsn es besser verstehen sollen als wir ,
einMttgen Weiber. Nun ist -das Anglück -da, Wer kann s
-der Rache Gottes entfliehen '? Er geißelt die sistMiche Welt
mit -den Klammen des Himmels . -Er sendet feine Heer¬
scharen mit Schwert Mid -Feuer über -uns ; Hrmtzer und
Pestilenz iiber unsere Dörfer ! Jesus , «die Welt -geht unter!

Es fuhr in 'diesem Augenblick ein gewaltiger Blitzstrahl
über die Höhen der Bampf ; der Himmel schien , als un-
gicheure , einzige Flamme , zur -Erde zu sinken. Vom Donner
dröhnte der Berg . Wie ein Wolkenbruch fluteten , -mit wie- j
derkehrsuder Mnster -wis, die Rsg -engüsse nieder . Das Weib
heu-lte laut durch >Stmvm . Fabian stand beträubt . !

,^Fabian , was verweilest du ?" sagte Addrich, 'der zurück-
Dkm, indem das Geheul des Weibes ihm den Weg zeigte.
„Mit -wem redest dn -hier ?"

,,Es ist eine Verlassene," -antwortete der -Jüngling , „-die
wchrscheinlichden Weg verloren Hst .

"

(Fortsetzung folgt.) !

Vom mröWichen AwgMMplatz.
An der Dudiff« .

Rossienie, 20. Funi 1918.

Rossienie gehört als einer der wichtigsten Knotenpunkte west¬
lich -der Dubissa z-u einem der Heiß umstrittenen Plätze vor der
vielbesprochenen Front , an der in -den letzten Wochen sehr zahl¬
reiche, verhältnismäßig zwar kleine , aber ungewöhnlich blutige
Gefechte stattfanden . Soldaten , die vordem aus ärgeren Krie-gS-
schauvlätzen gekämpft haken , versichern , daß sie Hier an der Dubifsa
das sürchterstchste Hinmähan gegnerischer Kräfte , das entsetzlichste
Blutvergießen erleben . Oft liegen die Toten reihenweise auf dem
Schlachtsclde , geradeso als wären sie zu einer Parade dott hin¬
gelegt worden . Aber es sind die Körper der plötzlich im Feuer der
Deutschen zusammengsbrochenen auf die gegnerischen Stellungen
anstürmenden Russen . Und dieses Hinschlach -en dauerte nicht einige
Tage ; seit Wochen kommt es fast täglich zu blutigen , opferreichen
Gefechten . Selbstverständlich erheischen sie auch von uns Opfer;
auch mancher Deutschen Blut flieht an der Dubissa . Aber ungleich
größer ist der Einsatz der böussen. Und obwohl die russischen Heer¬
führer längst erkannt haben müßten , daß die deutschen Haupt¬
stellungen selbst bei einer vielfachen Ueberlegenheit an Kräften
fast unotnue -hurbar sind, schicken sie immer wieder Kolonnen , in das
vernichtende Feuer unserer Artillerie hinein . Man darf nickst
übersehen , daß unsere eigentlichen Bertei -di-gungsstellen oft ziem¬
lich -weit h

' ' -r -der Kanrpsfront zurüNiegsn . Dü Hauptbefestigun-
ge-n werden in dem für eine Verteidigung günstigsten Gelände an¬
gelegt . Wenn die Kampffront über diese Linie hinausgetragen
wird , dann nicht ?u dem Zwecke eines weiteren Geländegewinnes,
sondern in der A. sicht , die gegnerischen Kräfte zu schwächen. Wie
erfolgreich man dabei ist, beweist die sch . eklich große Zahl der auf
den Schlachtfeldern zurückgelassenen Toten , sowie die langen Züge
der abtransportierten Verwundeten und Gefangenen . Ob die
Grenze des besetzten Gebietes einige Kilometer weiter nach dem
Osten vorgerückt wird oder nicht , das ist für Deutsck-land militä¬
risch un -d politisch ziemlich gleichgültig . Bei allen weiteren Aktionen
kommt es , wie bemerkt , nur noch daraus cn , den Gegner zu sck>la-
gen , ihn dadurch zu zwingen , wichtige Positionen zu räumen . Bei
dem Staude der Din . e an der Dubissa könnten die Russen aller
Voraussicht nach die Deutschen höchstens vorübergehend auf ihre
meistens nur wenige Kilometer weiter westlich liegende Ha-u-pt-
verkeidigungsstellun -g zurückdrängen , das aber irur unter schweren
Verlusten für sie selbst und nur an einzelnen Punkten . Ich habe
in den letzten Wochen das Gebiet hinter der Kampflinie wiederholt
befahren , beobachtete , wie die Verteidigungsstellungen immer
stärker arsgebaut wurden , sah , daß die Vernichtungstechnik im
Kriege selbst gewaltige Fortschritte gemacht hat , und halte ein
Durchbrechen der Russen , ein nochmaliges Fußsaffen russischer
Truppen in Ostpreußen auch dann für ausgeschlossen , wenn sie
eine den Deutschen drei - Ms vierfach überlegene Macht ansetzen

können , und wenn sie über gut auspebildete Soldaten verfügten,
wovon aber -wenigstens jetzt im allgemeinen kerne Rede mehr sein
kann . An nachhaltige militärische Erfolge glauben die Rrrffen
auch kaum selbst noch ; gefangene russische Offiziere und einfache
Soldaten erklären nun gewöhnlich, daß sie von einer gründlichen
Niederlage Rußlands überzeugt seien . Nur seltstn noch hört man

i eine gLgmrteilige Meinung . Wenn trotzdem cm der DuNffa , wie
überhaupt an der Ostfront , Stunde um Stunde russische Soldaten
vorwärts getrieben werden , wenn sie in schauerlich großer Zahl
zu Tode getroffen oder verwundet nisdersinhsn , daun hat die rus¬
sische Heeresleitung dabei wohl uur noch das Atel im Auge , das
eigene Volk im Glauben an russische Siegesmöglichketten zu er¬
halten.

Nachdem der Vorstoß der Rüste« ans Kowno über Sgaki zu-
' sammengebvochen war , entwickelten sie eine verschärfte Offensive

cm der Dübiffcr . Die letzten Tage hoben besonders blutige Zu¬
sammenstöße gebracht . Auf der Kchrt von BÄstt nach Rossieme
begegneten uns auf der großen Etappenstraße über Skaudwile und
Kielnh lange Züge von Verwundeten und gefangenen Russen . Von
-deutschen Verwundeten erfahre ich , daß die letzten Kämpfe unge¬
wöhnlich viele Opfer gefordert haben : „Die Rüsten fielen wie die
Fliegen ; aber auch wir mußten Blut lassen .

" - Me Straße hat
sich in den zehn Tagen , seit ich sie zum letzten Male befuhr , sehr
zu ihrem Vorteil verändert . Damals mußten die Wagen noch an
vielen Stellen im Zickzack fahren , um nicht in gefährliche Löcher
hinein zu sacken. Nun gleicht die Straße -bis Kielnh schon an-

: nähernd einem .guten Landwege in Ostpreußen . Das will viel
! heißen . Die russische Chaussee , d. h. eine durch Strecken gr «« d-
! losen Sandes unterbrochene Kette aneinander gereihter Löcher,
i die zuderu durch Höhen und Schluchten führt , in eine ohne Gefahr
°

zu -benutzende Straße zu verwandeln , das erfordert Unsum -rsen von
Arbeit . Die Stratzenverbesserung erleichtert nicht nur d« l Ver¬

kehr der Ko'onnen , die Mu,nitton , Lebensmittel , Proviant uftv . an
die Front bringen , sie ist auch eine Wohltat für die Verwundeten,
die nun nickü mehr aus entsetzlich holprigen Wegen durcheinander-
gerüttelt werden . Selbstvefftändkich können mch die marschieren¬
den Truppen auf guten Wegen besser vorwärts kommen als auf
schlechten. — Immer noch wird an der Verkehrsverbesterung
gearbeitet . Me Militärverwaltung zieht dazu auch weibliche
Arbettskräfte heran und entlohnt sie mit 1,80 Mark für eine
Arbeitsschicht . Vor Skaudwile sah ich eine größere Zahl von vor¬
wiegend jüngeren Litauerinnen mit der Schaufel hantieren . Sie
lachten -uns luftig an , und als sich der Kriegs -photograph mit
seinem Apparat aufpflcmzte , machten sie übertrieben freundliche
Gesichter , um schön auf das Bild zu kommen . — Auch die Läden

- in Litauen haben ein -anderes Aussehen bekommen . Bon ihrer
! Uebereinfachheit und Unsauberkeit büßten sie allev -nngs nur

wenig oder gar nichts ein ; aber man sieht jetzt vorwiegend nur
noch deutsche Waren , der Nachschub aus Rußland ist naturgemäß
auSgsblieben . Leider sind die aus DMtschland hercmgebrachten
Waren wie Schokolade , Zigarren und Zigaretten , Zucker, Kaffee,
Seife , Bonbons ufw . etzheMch teurer als jenseits der Grenze ; auch
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Beerenscheine werden vom 1. Juli cm- bei den Holzwärtern
Dnhme , Barneführevholz und Tcrbken , Streek , ausgestellt.

— Auf dem Schweinemarkt scheinennormale Ver.
Mtnisse einzukehren, was lebhaft zu begrüßen wäre , denn
sie ließen ein Zurückgehen der hohen Schweine- und Fleisch-
Preise, wenn auch in mäßigem Umfange erwarten . Die Hoff¬
nung kann natürlich nur dan Nahrung erhalten , wenn die
Futterverhältnisse sich günstig entwickeln. Auf dem letzten
Markte wurden für Sechswochenferkel 20 Mark bezahlt,
ein Preis , der dem Durchschnittspreis in normalen Zeiten
nahekommt . Die Kauflust war auch keine so große mehr,
Wie an einigen Markttagen vorher.

Delmenhorst . Auf die heute abend bei Sitte , Olden¬
burger Hof, stattfindende allgemeine Gewerkschafts¬
versammlung, die um M Uhr beginnt , sei an dieser
Stelle noch einmal hingewiesen.

— Die Maul - und Klauenseuche breitet sich
immer noch weiter aus . Das Amt macht wieder 10 neue Fälle
bekämet, in denen das Auftreten der Seuche festgestellt wor¬
den ist.

Lemwerder . Wer ist der Tote? Die Staats¬
anwaltschaft Oldenburg ersucht um Nachforschung und Mit¬
teilung über die Persönlichkeit einer männlichen Leiche , die
am 9. Juni in der Weser bei Lemwerder gefunden worden
ist. Nach dem Gesicht , dessen Züge nicht mehr zu erkennen
waren , schien der Mann einen Schnurrbart gehabt zu haben
und Baggerarbeiter gewesen zu sein. Die Leiche rst 1,78
bis 1,78 Meter groß ; sie war bekleidet mit einem braunen
Flanellhemd , gestrickter dunkler Unterjacke, blau grauem
Jumper , gestrickter blauer Unterhose, brauner Manchester¬
hose und dunklen Strümpfen . In der Hosentasche befanden
sich zwei rote Taschentücher, -cm den Mindern mit Weißen
Streifen.

Brake . Brotzufatzk arten. Der Amtsvorständ
hat bekannt gemacht : Die Broklarten -Ausgabestellen werden
vom 28. Juni ab an die körperlich schwer arbeitenden er¬
werbstätigen Personen beiderlei Geschlechts im Mer von
18 bis zu 60 Jahren auf Antrag Brotzufatzkarten über je
ein Pfund Brot wöchentlichaushändigen . Wir setzen hierbei
voraus , -daß alle Kreise nach wie vor mit -dem Brot - und
Mehrverbrauch so sparsam wie möglich -sind, und daß auch
die schwer arbeitenden Personen von dem jetzigen Vorzug
nur bei dringender Notwendigkeit Gebrauch machen.

Nordenham . Eine Stadtratssihu -ng findet am
Montag abend in der Frisdsbung mit folgender Tagesord¬
nung statt : 1 . Wahl eines Zeichenlehrers . 2. Gesuche be¬
treffend SchuKgeldermäßigung . 3. Fortbildnngsschulen be¬
treffend . 4. Sonstiges.

— Steuerzahlung. Die -Kämmerei erinnert da¬
ran , daß die Zahlung der Handelssteuer , die Hcmdelskammer-
beiträge und des Rsa -lschulgeldes fällig ist.

— Achtung Militärpflichtige! Die Anmel¬
dung der in den Jahren - 1897 und 1989 geborenen Lamd-
sturmpflichtigen hat bis zum 3. Juli d. I . im Rarhause,
Zimmer Nr . 8, in -der Zeit von 9 bis 1 Uhr vormittags
oder 6 bis 7 Uhr nachmittags zu erfolgen.

Leer. Brandwundenerlitt eine 80jährige Frau,
die in der Bremer Straße unter der Türe saß und eine
Feuerstove unter den Füßen hatte . Von den auffliegenden
Torffunken gerieten ihre Röcke in Brand . Bald war die alte
Frau in Flammen gehüllt . Ein zufällig vorübergehender
Mann erstickte die Flammen mit seinem Rock und nahm sich
der Greisin an . Sie hat natürlich schwere Brandwunden er¬
litten.

Leer. Schweres Gewitter. Der Bann , den
Hitze und Trockenheit auch auf die Felder und Fluren der
Umgegend gelegt -haben, ist -durch ein schweres Gewitter,
-das über der hiesigen Gegend losbrach, gebrochen worden.
Ausgiebig genug war der Regen freilich noch nicht. Der
Blitz schlug in der Stadt an mehreren Stellen ein , ohm-
großen Schaden anzurichten . In Ostrhauderfehn schlug
der Blitz in eine Mühle ein und zündete . Doch konnte das
Feuer im Entstehen gelöscht werden . Bei -dem Gewitter.
-Las am Mittwoch in der Umgegend losbrach, wurde in einem
offeirftehenden Stalle am Oistevmoorlandwsg eine Ziege
vom Blitz erschlagen.

Lüneburg . Eine reiche H -onigernie ist für
dieses Jahr zu erwarten . Bei dein ersten Frühjahrs -aus-
flügen haben die Menen schon an den überaus zahlreichen
Obstbmmrblnten eure kräftige Nahrung gefunden, ohne durch
Unwetter gestört worden zu fein, und die in Aussicht stehende
günstige Linden- und Heideblüte wird Wetter zu einer rei¬
chen Honigerrtts beitragen.

LTns «Mev WeLL.
Ein erhebendes Bild aus der „großen Zeit ". Der

.Kölner Stadt -Anzeiger mußte jetzt einmal für einen Tag
seinen Roman — Gertruds Sieg benamset — ausfallen
lassen . Darauf schrieb er des anderen Tages unter an¬
derem:

Den ganzen Morgen haben die Telephondamen fast
nur für uns allein zu tun gehabt wegen der vielen An¬
fragen nach dem Roiuan . . . Mer die verehrten Lese¬
rinnen mögen sich zufrieden geben. Sie kriegen sich näm¬
lich am Schluß , -und wir wollen schon jetzt verraten , daß
Gertrud und ihr Mann sich am Enide schr lieb haben -und
daß -der Mann wahrscheinlich nicht nach Amerika geht.
Abbi verlobt sich natürlich mit Wer«.

Glückliches Blatt ! Wie trostvoll-muß es sein, für so
verehrte Leserinnen im Trommelfeuer bei Arras zu ver¬
bluten.

Keine Uebertrettmg der Höchstpreisevorschristen. Ein
interessanter Fall beschäftigte das Reichsgericht. Bon der
Strafkammer Götting -en ist am 27. März der Bäckermeister
Hermann Heise wegen Berglens gegen -das Höchstpreise¬
gesetz zu 30 Mk. Gelidftvase verurteilt worden . Am 8 . Fe¬
bruar nahm ein Schutzmann in dem Geschäftsraum des An¬
geklagten eine Revision vor und stellte fest , daß die Brote,
für welche Höchstpreise beständen, ein erhebliches Minder¬
gewicht hatten , so -daß also beim Verkauf dieser Brote der
Höchstpreis überschrrtten wurde . Das Gericht hat angenom¬
men . daß der Angeklagte fahrlässiger Weise das Gesetz ver¬
letzt hat , wenn er, wie er behauptet , das ungenaue Arbeiten¬
der Teigm-aschine übersehen -haben sollte. Auf die Revision
des Angeklagten hob heute -das Reichsgericht das Urteil aus
und verwies die Sache an die Strafkammer zurück. Daß
der Angeklagte das Höchstpreissgosetz übertreten hat , ist nicht
festgestellt worden. Zur Strafbarkeit ist mindestens erforder¬
lich . daß Las Brot zu einem den Höchstpreis -überschreitenden
Preise dem Publikum angeboten worden ist. Daß dies be¬
reits geschehen ist, ergibt sich aus den Feststellungen nicht.

Hochverratsprozeß. Der zweite und dritte Strafsenat
des Reichsgerichts beschäftigtesich am Freitag mit der Druck¬
schrift des russischen Revolutionärs Leo N . Trotzky. Das
Reichsgerichtsah in dieser Schrift -den Tatbestand des Hoch¬
verrats verwirklicht, da sie die Aufforderung an die deut¬
schen Arbeiter enthält , auf revolutionärem Wege -durch Waf¬
fengewalt eine Aenderung der Reichsverfassu-ng herbsrzuM-
ren und verlangte , -daß dieses alsbald geschehe , damit die re-

will mir scheinen, als ob man gerade einen Stolz darin suche,
Qualitätsware in das besetzte Gebiet zu bringen . Sehr erbaut
find die deutschen Soldaten von dergleichen Wahrnehmungen ge¬
rade nicht. In Rosfieme ist jetzt ein guter Markt für Lebens¬
mittel . Dieses in der Entwicklung sehr zurückgebliebene Städtchen
mit engen , winkligen und schmutzigen Straßen und vorwiegend
elenden Holzhacken verbinden mehrere Wege mit der Front an
der Dubiffa . Es ist daher der Berührungspunkt zahlreicher Ko¬
lonnen und Truppen. Vor dem Kriege zählte R . zirka 8000 Ein-
wckhner , vorwiegend Juden , sowie Polen und Litauer , mit einem
verhältnismäßig geringen Einschlag an anderen Elementen . Die
in einen Talemschnitt eingebettete Stadt , landschaftlich reizend
gelegen , bietet kein freundliches Bild . Die Straßen , die Häuser
von innen und außen, vre hölzernen Bürgersteige , die Verkaufs¬
läden, alles macht den Eindruck des langsamen aber unaufhalt¬
samen Verfalls . An enzelnen Stellen find verfaulte Bretter im
Bürgersteig ausgewechselt worden . Das ist bisher fast die einzige
sichtbare Wirkung der folgenden am 9 . Juni 1918 erlassenen Be¬
kanntmachung : 1 . Die Straßen werden jeden Montag , Mittwoch
und Freitag und zwar nur nach vorheriger Wassevbesprengung
gefegt . 2. Die Motte werden für Soldaten und Einwohner ge¬
trennt gehalten . Sie sind allwöchentlich zu entleeren , sauber zu
halten und innen und außen verschließbar einzurichten . Der In¬
halt darf in den Gatten in 1 Meter tiefe Gruben , die jedesmal
wieder zuzuwerfen find, beseitigt werden . 3. Die durch die Stadt
ziehenden Wcrffettäufe werden von den Anliegern gereinigt . Zu¬
leitung von Abottinhalt oder Jauche ist verboten . Das Wasser
darf nicht benutzt werden. 4 . Das Brunnenwasser ist nur nach
Abkochung als Trinkwasser zu benutzen. — Ich will hierzu nur
bemerken, daß die Anordnung eine vollständige Umwälzung bis¬
heriger Gepflogenheit bedeutet . Die Gewohnheit ist eine so starke
Macht und die gesamten Zustände zwingen den Einzelnen so un¬
weigerlich in das übliche Milieu hinein . Laß sich der herrschenden
Primitivität und Unsattberkeit selbst bemittelte Leute kaum ent¬
ziehen können. Ich sah hier Kausleute , Händler , Angehörige so¬
genannter freier Berufe in Wohnungen Hausen, in die eine an
Sauberkeck und etwas Wohlbehagen gewohnte deutsche Arbeiter¬
familie nicht hineinzubringen wäre — und wenn sie ihr geschenkt
würde. Alljährlich besuchen jene Leute euren Brdeort , sie kennen
einige deutsche Städte , werden mit modernem Komfort vertraut,
genießen ihn für einige Wochen und kehren daun in die heimat¬
liche Bescheidenheckund den heimatlichen Schmutz zurück . In
häßliche zerrissene und schmutzige Kleider gehüllte Menschen
schlendern umher, hocken auf den Treppenstufen , stehen in den
krummen, übel duftenden Gassen und in den Haustoren hinter den
Verkaufstischen in den Läden und auf offener Straße . Auf um¬
gestülpten Kisten haben Dutzende von Händlern allerhand Waren
ausgebr ^itet : Honigbrot, sehr viele Zigarren und Zigaretten,
Zündhölzer ebenfalls . Ueberall sieht man das Bild Hinsenburgs
als Reklame auf Zigarettenschachteln . Das Bild ist wahrhaftig
kein Kunstwerk, aber ein schmauchender Landwehrmann erklärt
mir mit aller Bestimmtheit : »Es ist das Beste an der ganzen Ge¬

schichte ." - So wie ich zu den Verkaussständen hinüb erschaue,
-drängt sich sofort eine Schar von jungen und alten Verkäufern und
Verkäuferinnen heran : „Was wollen Sie kaufen ? " — „Brauchen
der Herr was ? " — „Zigaretten ? " — „Zigarren ? " — „Streich¬
hölzer ? " — So tönt es mir in geschäftigem Durcheinander ent¬
gegen, und eine Stimme sucht die andere zu überbieten . Handeln,
Geschäftemachen, das ist der einzige Gedanke, der -diese Menschen
beseelt. Ihn hat auch schon das kleine Mädchen gepackt , das , neben
ihren Waren hockend , aus freier ungewaschener Hand einen Salz.
Hering verspeist und zwischendurch Zigaretten und Schokolade
verkauft, ohne vorher Handtuch und Seffe zu benutzen. Daß sie
kaum 10 Kilometer hinter der Kampffront sich befinden , stört die
Menschen hier anscheinend nicht im geringsten ; sie sind wohl auch
fest überzeugt, daß der Deutsche den Platz nicht mehr räumen
werde, sonst betrieben sicher nicht so viele von ihnen ganz unge¬
niert den Handel mit deutschen Wirren — noch dazu ohne an Ruß¬
land die übliche Steuer wie z. B . für Zigaretten und Zigarren
zu entrichten. Wie überall so versuchten auch hier einige Wuche¬
rer, die gute Konjunktur durch unverschämt hohe Preise auszu¬
nutzen. Obwohl Eier hier sehr billio sind und auch noch zu 8 Pf.
das Stück cmgöboten wurden, forderten einzelne Händler sogar bis
zu 20 Pf . Solchem Treiben hat die Festsetzung von Höchstpreisen
eine Grenze gesetzt. Es darf verlangt werden , für je ein Pfund
Zucker 60 bis 60 Pf . , Schwarzbrot 10 Pf ., Weißbrot 20 Pf ., Rind¬
fleisch 60 Pf ., Butter 1,60 Mk., Schweineschmalz 1,10 Mk., Speck
1,40 Mk., Kartoffeln 3 Pf ., ferner für ein Ei 6 Pf ., für eine
Schachtel Zündhölzer 7 Pf . , und für ein Glas Tee 10 Pf . — Um
die arme Bevölkerung mit Brot versorgen zu können, überweist die
Militärbehörde der Stadtverwaltung eicksprechendeMengen Mehl
und viele Bedürftige empfangen warmes Esten an Len Feldküchen,

Das sauberste Gebäude von innen und außen in R . ist jetzt
sicherlich eine ehemalige Molkerei, die Oberstabsarzt Dr . Lauen¬
stein zu einer Entlausungsanstalt eingerichtet hat, der man in
den weitesten Kreisen ihrer Benutzer uneingeschränktes Lob
spendet. Nicht weck von dieser Anstalt steht auf einer Anhöhe ein
altes Dominikanerkloster . Es ist ein Wahrzeichen russischer Zu¬
stände. Anscheinend hat sich fest Jahrzehntim , seitdem Rußland
die Mönche aus ihren prächtigen Klöstern vertrieb , keine pflegende
Hand um das Bauwerk bsmübt . Es verfault und zerfällt . Ein¬
zelne Räume find ganz ohne Fenster und Türen ; dort hängt noch
etn halb zerbrochener und verfaulter Rahmen , hier der Rest einer
Tür . Im Innern bröckelt das Mauerwerk ab. Teilweise ist es
bereits eingestürzt ; zwischen dem Schutt liegen die aus Holz ge¬
schnittenen Bildnisse des ans Kreuz geschlagenen Jesus , firner
Leuchter, Bänke, Gsbetpulte u.stv . In der ehemaligen Kloster¬
bibliothek modern und verstauben Hunderte von alten Büchern und
Handschriften. Ein Teil des noch nicht verschütteten Klosterkellers
dient als Viehstall . Ans ihm schallt wehmütig flagend das Muhen
der Kübe durch das Kloster.

Dü well, Kriegsberichterstatter.

volutionäre Energie nicht erst durch den- Krieg erschöpft
werde. Da der Verfasser und -der Drucker für die -deutschen
Strafgesetze nicht ereichbar sind-, so erkannte das Reichsgericht
auf Vernichtung Lezw . Unbrauchbairma-chung sämtlicher Exem¬
plare des Buches und der Platten . — Die Verhandlung
wurde unter Ausschluß der Oesfentlichkett geführt.

Ein hölzerner HeiratsantrkU . Unser Solinger Bruder-
orgcm berichtet : An der Ecke der Goldstraße und des West¬
walles lag seit Jahr und Tag ein melancholischerErdhaufen.
Alte Leute erzählen , -dort habe einmal ein Haus -gestanden,
das aber -dem gefräßigen Untier Feuer -anheimgesallen sei.
Seitdem liegt die Stätte wüst und leer, wenn man -davon
absehen will , daß sich eines T -ages an der Straßenfront ein
menschenfreundliches Milchhä -nschen erhob und einen Teil
des Ortes der Verwüstung -den Blicken -des Wanderers mit¬
leidig entzog . * Lange Zeit zeigte sich sonst aikf den Grund¬
festen -des ehemaligen Hauses nichts Bemerkenswertes.
Dann aber bekam der Dichter recht, der die in unserer Zeit
doppelt hoffnungsfrsud -i-ge Ansicht ausgesprochen -hat , -daß
aus den Ruinen neues Leben erblühte . Heute- kann der
Kultur -Historiker an dem Erdhaufen nicht mehr teilnuhMos
vo-rübergechen. Jetzt keimt auch an dieser Stelle die Hoff¬
nung auf Leben und auf FamÄienhütung empor, freilich
leise , wenn auch weniger schamhaft in der Gestalt eines
hölzernen Schildes , das diese inhaltschwece Inschrift trägt:

Bauplatz
zu verkaufen.

Auch ist
paffende Einheirat
erwünscht.

So steht jetzt das Schild in der sommerlichen Sonnen-
glut . Einladend ist der Ort ja nicht — und es wird noch
mancherlei geschehen müssen, bis es jemand „passend" er¬
scheint , sich dort „einzuheiraten "

. Wie -die Sache jetzt aus¬
sieht, werden sich -dort Hymen-s Fesseln- noch n-üW besonders
fest knüpfen lassen. Aber nach einem eckten Worte -läßt Hoff¬
nung nicht zuschanden werden.

DsrrririsseIstSS.
Die Opiumfabrik in Sibirien . Infolge -des Verbotes

des Schnapsverkauss hat in Sibirien das Opiunrrauchen
stark um sich gegriffen. Das Uebel drht , wie Nowoje Wremja
vom 7. Juni meint , einen solchen - Umsang anizumehmen , daß
-die Regierung außerordentliche Mahncchmen dagegen zu
ergreifen für -geboten hält . Der Mftiistsrrat genehmigte
daher eine Notverordnung , die dem Landwirtschaftsminffter
außerovdenklichs Vollmachten -zur Bekämpfung des Opium¬
rauchens einräumt . Zunächst werden in -den Generalgou¬
vernements Amur und Irkutsk und i-m TranKbaikalgediet
schwere -Strafen auf -den Import von Opium , Mohn und
Instrumenten zur Herstellung von Opium und zum Rauchen
angedroht , ebenso für die BerpachtMg von Land zum Anbau
von Mohn.

LrLerkÄVrsetzsK.
Die Sozialistischen Monatshefte , redigiert von Dr . I . Bloch

(Administration : Berlin IV, Potsdamer Str . 121k ), haben soeben
das 12. Heft ihres 21. Jahrgangs herausgegeben . Aus feinem
Inhalt heben wir hervor : Dr . Hugo Heinemann : Der Sinn des
Burgfriedens . — Edmund Fischer, Mitglied des Reichstages : Die
Sozialisierung des Brotes . — Max Schippek: O dieser Imperialis¬
mus ! — Paul Kampffmeher : Internationale Vereinbarungen und
Arbeiterklasse. — Hugo Poetzsch: Das Neue und das Alte . — Ge¬
werkschaftsbewegung von Peru! Kampffm -eher. — Sozialpolitik von
Johannes Heiden . — Kommunalsoziafismus von Dr . Hugo Linde-
mann . — Philosophie von Dr . Raphael Seügmann . — Biologie
von Dr . Adolf Koelsch. — Musik von Dr . Erich Falkmann . —
Technik von Dr . Heinrich Lux . — Kunstgewerbe von Paul West¬
heim.

Der Preis des Heftes beträgt 60 Ps „ pro Quartal (6—7 Hefte)
3 Mk. Zu beziehen durch jede Buchhandlung , aus jeder Postan¬
stalt, bei allen Kolporteuren , in den Kiosken, sowie direkt vom
Verlag der Sozialistischen Monatshefte , Potsdamer Str . 121k,
Bettin IV 38. Zusendung unter Kreuzband oder in geschlossenem
Couvert. Probehefte stehen auf Bettungen jederzeit kostenfrei
zur Verfügung.

/ 3SUS
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Bekanntmachung.
Cs widerspricht dem »»ilitärischeu Interesse der

Festung , wen» durch eigemrutzige Srnndigunge»
Mieter , insbesondere Militä,Personen, wohuuugslos
werden und die Mieten dauernd steigen.

Ich bestimme dahed im Interesse der öffentliche «,
Sicherheit für die Städte Wilhelmshaven nnd
Nüstringen solzeudss:

8 *
Knudkgutige «, die dem Festnugsintereffe zuwrder-

lanfen, sitid verboten.
Als den» Festnngsitttereffc zuwiderlaufend sind

insbesondere solche Kündigungen anzusehen, durch die
lediglich eine anderweite Veruuetikug mit größerem
Nutzen bezweckt wird, wenn die bisherige Miete eim
schließlich der Nebenleistuuge« augeurefleu war.

Die AefrsteUuug , ob eine Kündigungdem F estungs-
inter effe zuwider laus «, erfolgt durch deu örtlich zu¬
ständiger » Militärpolizeirnester auf Antrag innerhalb
einer Woche nach Erklärung der Knudignng.

8 2.

Ein Vermieter, der eine verbotene Kündigung
weiter betreibt , oder ans grnud derselbe», Ansprüche
gegen de« Mieter erhebt , wird nach A 9 d des preußi¬
schen Belagernugsgesetzeö(A 88 der Neichsverfaffnug)
mit Gefängnis bis zu einem Jahr bestraft.

Die Kündigung ist außerdem , da sie einen, nnf
grrmd der genannten Bestimmung erlaffenen Ver¬
bote znlviderlänft, nach H L34 B . G . B . zivilrechtlich
nichtig . M 2

Wilhelmshaven, den SS Jnni ISIS.
Dev

Bekanntmachttng.
Die Musterung der Militärpflichtigen des Jahrganges

1898 findet für den Amtsbezirk Rüst ringen im Schützenhof
Hierselbst wie folgt statt:

1. Montag , deu 28 » d . Mts . , vormittags Zb/t Uhr , für die
Militärpflichtigen Buchstabe Hr— L' sinschleßlich,

2 . Dienstag , den 29 . d. Mts . , vormittags 8°/ » Uhr , für die
Militärpflichtigen Buchstabe Bl— IL einschließlich,

3 . Mittwoch , Sen 30 . d. Mts . , vormittags U/h Uhr , für die
Militärpflichtigen Buchstabeeinschließlich,

4 . Donnerstag , den 1. Juli d . I . , vormittags M/t Uhr,
für die Militärpflichtigen Buchstabe 8 - L einschließlich.

Zu diesen Terminen haben sich alle Militärpflichtigen pünkt¬
lich einzufinden . Besondere Vorladungen zur Musterung ergehen
nicht.

Sämtliche Militärpapiers sind zu den Terminen mitzubringen.
Die schifstchrttreibenden Militäipflichtigen — auch Schiffshandwerker,
Maschinisten und Heizer - - haben ferner ihre Schiffspapiere , See¬
fahrtsbücher und Zeugnisse über gewerbliche Befähigungen in den
Terminen vorzulegen Die mit Augenfehlern behafteten Militär¬
pflichtigen haben ihre etwaigen Augengläser mitzubringen.

Wer durch Krankheit am Erscheinen verhindert ist , hat ein vom
Stadlmagistrat zu beglaubigendes ärztliches Zeugnis einzureichen.

Militärpflichtige , die beim Musterungsgeschäft in trunkenem Zu¬
stande oder nicht rein gewaschen oder unsauber gekleidet erscheinen,
werden mit Geldstrafe bis zu 30 Mk . bestraft , an deren Stelle im
Fall « des Unvermögens eine entsprechende Haft tritt.

Rü -stringen , den 18. Juni 1015. (1904

Der Zivilvorfitzende der Ersatzkommisfion des
Aush, bnngsbezirksRüstringen.

Hillmer . _ _Ms«! WWr Memm
von Montag, dm 28 . Juni d . I . , ab

von 9 bis 1 Uhr vormittags und 2 bis 6 Uhr nachmittags
im Lagerhaus « von Folkert Wilken , Brunnen st raße,
und im RSstringer Hof , Ulmenstratze
Ammerliindischer Diele »,rarrch -SchinLen , pro

Pfund . . .. . . . . . 1 .7S Mk.

Geräucherter Speck pro Pfund . 150 Mk.
Rüstungen, den 26 . Juni 1915 . s20l8

vr. Lueken.

Bekanntmachung.
Der Stadtmagistrat hat Kartoffelstärkemehl an Kolo-

niulwarenhändker abzugeben . Käufer wollen sich auf dem
Rathause Zedeliusstratze , Zimmer 3 . melden.

Rüstringen, den 25 . Juni 1915 . 2000
StadLiir r Kistvert.

vr. Lueken.

Den Parteimitgliedern zur Kenntnis , daß das
HauäkaMereu von heute ab nicht mehr statt¬
findet . — Beitragsmarken sind bei folgenden
Parteigenossen zn haben:

F . Jung Händel , Einswarden , Bergstraße 72.
U. Michaelsen,/Einswarden , Fciesenstraße 115.
Aug . Riewann , Einswarden , Wcserstraße 51.
Heinrich Janz , Blexen, Blexerwurp , siss?

_
Ve <r

AWWsNlWlM
M Ausbildung eines Handwerk für den

-------- - Hausbedarf ---- -----
si»?-> vorrötig in der Gxped . des Nordd . Bskksstkattes.
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UQveränckerKcti lest
bei täglicherküinckigung . . 8 */- Prozent
bei bakbjästriger Kündigung . . . 4 ^ „
obne Derücstsiobtigung äes jeveil . Keictzsbsnlräistzonis . f18

ZiESTSWMktt.

EmpseWe mal « L» tw» » esst Nwvpmmer «wer

frettnbkichen Br «nhN »« g . I »« u»

Mhmalchine
Rundschiff, vor - und rückwärts
nähend, wenig gebraucht, mit fünf
Iah, « Garantie zu «erkaspn.
ZOlSj MttfcheMchstratz« S.

Bekanntmachung.
Für die Herstetlung von drei

Wirtschaftsgebäuden und einer
Einfriedigungsmauer auf dem'
städtischen Bauhöfe an der Bülow-
straße sollen nachstehende Arbeiten
in zwei Losen (Los 1 : Hauvt-
gebäude , Los 2 : 2 Nebengebäude
und Einfriedigungsmauer ) öffent¬
lich vergeben werden:

Erd, Veto » -, Maurer - Zim¬
merer -, Klempner -, Installa¬
tion - ' , Eisen-, Dachdecker¬
und Blitzobleiterarbeiten.

Angeboisunterlagen sind in der
Bauregistratur (Rathaus Wil-
heimshavencr Straße ) gegen eine
Gebühr von 2 Mk . pro Los er¬
hältlich , woselbst auch die Zeich¬
nungen zur Einsicht ausüegen.

Das lbst sind die Angebote bis
zum 8 Juli , mittags 12 Uhr,
emzureiche» . s1978

Eröffnung der Angebote er¬
folgt im Emiieferungsiermin.

Rüstringen , den 23 . Juni 1918.

Or . Lueken.

Vekamttmachmg.
Die nachstehenden Firmen sind

für die Ausführung von elektrischen
Hausinstailationen im Anschluß an
das städtische Elektrizitätswerk
Rüstringen , zugelassen:
Allgemeine Eiektrizttäts - Gesell¬

schaft, Wilhelmshaven , Prinz-
Heinrlch -Ätraße 10.

Backhaus , Rüstriugen , Holter-
mannstraße 48.

Beck , Rüstringen , Roonstraße 6.
Bincnsch , Rüstringen , Börsenstr .29
Blinker , Rüstr ., Friederikenstr . 13.
Brandt , Rüstringen , Auguststr . 18.
Eden , Rüstringen , Börsenstr . 12.
Elektrizitätswerk Rüstringen , Olde-

oogestraße 3.
Harms , Wilhelmsh ., Marktstr . 13.
Kiihlmann , Wilhelmshaven , Am

Bismarcksplatz.
Kutschka, Rüstr ., Bismarckstr . 28.
Siemens - Schuckert - Werk« , Wil¬

helmshaven . Viktoriastraße 70.
Schuhfuß , Rüstringen,Mitscherlich-

straßs 10.
Thaden , Rüstringen , Schulstr . 30.
Weinreich , Rüstr ., Ulmenstr . 38.
Zahn , Nüstringen , Müllerstr . ' 53.

Rüsttinge » , 30 . Mai 1914.
Betriebsam » s2270

- er Stadl Rüstringen.

Ee«Mr Schntm.
Die Brotkarten könnet ! am

Sonntag den 27. Juni , nachm,
von 3 bis 6 Uhr , bei dem Bezirks-
vsrsteher des Bezirks abgeholt
werden , sofern von diesen kein
besonderer Termin anberaumt
wird . Es wird darauf verwiesen,
daß die Karten nur gegen Rück¬
gabe der Restkarten , die nächsten
Karten nach Ablauf der 4 Wochen
am 28 Juli verabfolgt werden.

Lchortens , de« 24 . Juni 1915.
W86s G . Gerdes.

Gememöesache.
Bezirk Heidmühle.

Broikarkenausgab« bei E>. Schütt
am Sonntag , morgens

7 Uhr für Heidmühle
8 Uhr für Klosterneuland
9 Uhr für Feldhause» . I1S87

Wiih . Nooke « , Be^-Vocht.

SSttGlSllVIK

ScstLck« , Lttsir.
spotttb . sä v«

54.

MelNtmstratze « . Minenstras ;«.

A« vermieten
eine 2räum . Wohnung z. 1. Juli.
2017s Rothert , Aedeliusftr . 13.

Monkl md
K »mdeiln

srretze sofsVt
SMel !» Sie Seich- «N

MiMe . t>«

IMWsrbM
auf softxtt gesucht gegen hohen
Sohn . (2016

Ott « HoKnn »« « ,
Rüstringen , Melkmsttratz « 5.

Arbeiter geM
C . I . Arnotdt , Wilhelmshaven

Roonfttahe 116. s2811

W
- a» f sofost oder später ein

i-chen Kr « srmtttags . fl007
Otte«, Hafrirftraße 19.



Kleines AeuMeton.
Künstliche Hebung und Senkung des Grundwasserspiegels.

Grundwissen ist bekanntlich Niedevschlagwasser, das durch
die oberen, wasserdurchlässigenSchichten des Erdbodens hrndurch-
sickert , bis es auf wasserdurchlässige Schichten stößt. Da das
Grunidwasser infolge dieser natürlichen Filtration reiner ist als das
Oberflächenwasser unserer Flüsse und Seen , so wird es als Trink¬
wasser bevorzugt. Namentlich für große Städte reicht aber häufig
das vorhandene Grundwasser nicht immer aus ; da ist man in
neuerer Zeit dazu übergegangen , künstliches Grundwasser zu er¬
zeugen ; es geschieht dies, indem man Oberflächenwasser, also etwa
Flußwasser, ,auf geeigneten Flächen versickernläßt . So sehr nun
auf der einen Seite die Senkung des Grundwasserspiegels für die
Trinkwasserversorgung unerwünscht ist, so unangenehm können
reichliche Grundwassermengen und hohe Grundwasserspiegel der
Tiesbautechnik werden, wenn es gilt, Abwässerkanälc und Unter-
grundbahntunnels zu bauen, die ganz oder zum Teil unter den
normalen Wasserspiegel reichen. Hier wird zur künstlichen Ab¬
senkung geschritten, und die interessantesten Arbeiten auf diesem
Gebiete wurden wohl bei den Tunnelbauten der Berliner Unter¬
grundbahnen durchgeführt. Ueber diese Technik macht nun Ober¬
ingenieur Bechstein im Prometheus Mitteilungen . Beim künst-
lichen Absenken eines Grundwasserspiegels geschieht nichts weiter
als beim Leerpumpen eines Brunnens ; dem Grundwasserstrom im
Bereich der trocken zu legenden Baugrube werden durch Pumpen
so große Wassermengen entzogen, daß das nachsickernde Nieder-
Wagswasser den Verlust nicht ausgleichen kann, daß die MengedK am Ort vorhandenen Grundwassers sich so stark vermindert,
daß der Grundwasserspiegel sinken muß . Um das zu erreichen,
werden rings um die Baugrube oder, wenn es sich um den Bau
von Kanälen oder um Tunneln handelt , zu beiden Seiten in 5 bis
6 Meter Abstand Rohrbrunnen nisdergebracht, so tief, daß sie mit
Sicherheit noch Wasser geben, wenn der Grundwasserspiegel schonunter die Baugrubensohle gesunken ist. Eine größere Anzahl
dieser Rohrbrunnen wird durch eine Saugleitung miteinander ver¬
bunden, diese wird an eine entsprechend starke Pumpe , eine Mam¬
mutpumpe oder elektrischbetriebene Zentrifugalpumpe , angeschlos¬
sen und dann kann die Wasserförderung beginnen . Die Pumpenarbeiten natürlich Tag und Nacht und müssen in ihrer Leistung so
geregelt sein, daß nach der einmaligen Absenkung des Grund¬
wasserspiegels unter die Baugrubensohle ein Ansteigen währenddes Baues nicht mehr eintreten kann. Beim Bau des Tunnels für
die Untergrundbahnen der Stadt Schöneverg wurden am Nöllen-
dorfplatz längere Zeit hindurch in 34 Stunden 34 860 Kubikmeter
Gvuttdwasser ausgepumpt , eine Wassermenge, die den Gebrauchs-
Wasserbedarf einer Großstadt von 300 660 bis 406000 Einwohnern
davstellt. Beim Bau des Spreetunnels der Berliner Untergrund¬
bahn wurde der Grundwasserspiegel 12 Meter unter den Spree-
spiegel gesenkt. Es geschah dies mit Hilfe von 24 Meter unter
dem Wasserspiegel des Flusses niedergebrächte Rohrbrunnen , die
durch Mammutpumpen ausgepumpt wurden . Das stark ver¬
schlammte Bett der Spree zeigte sich dabei so dicht , daß nur geringe
Mengen von Flußwasser durch die Sohle des Flußbettes hindurchin die trocken zu legende, unterhalb des Flusses liegenden Boden-
schichten gelangten.

» » »

Geschützdonner oder Seeschießen?
Kos. Immer wieder taucht das Gerücht auf , in der Nordsee

habe ein Gerecht stattgefunden , denn der Kanonendonner sei deut¬
lich hörbar rwesen. Die Schiffer und Küstenwächter in Belgienund Holland sind freilich anderer Meinung , denn sie wissen, daß
diese schußartigen Geräusche, die namentlich an heißen Sommer¬
tagen zwischen 12 und 8 Uhr mittags , wenn leichter Dunst den
Himmel überzieht, mehrfach hineinander vernommen werden,
Schallerscbsinungen des Meeres sind. Solche rätselhaften Knalle
sind auch -am Bodensee und anderen großen Wassern als See¬
schießen, Sesbrüllen , Nebelknalle, Murtenschießen u . dgl. wohl-bekannt . Auch andernorts , z . B . zwischenAlpen und Jura , ebensoan dessen Nordseite gegen das Elsaß hin , treten solche „Luftpüffe"
gelegentlich auf . An Erklärungsversuchen ist kein Mangel . Die
einen erblicken die Ursacheder seltsamen Laute in Einstürzen oder
Verschiebungen im Evdinnern , in Entladungen elektrischer Span¬
nungen in den Schichten der Erdkruste, oder in Explosionen unter¬
irdischer, gasersüllter Hohlräume , andere wieder suchen die Deu¬
tung in eigentümlichen Spannungsverhältnissen des Luftmeeres,in örtlichen Temperatur - und Druckstörungen der Atmosphäre. Bet
der schon durch die Oertlichkeit bedingten Verschiedenheit der
rätselhaften Geräusche dürfte denn auch in den einzelnen Fällendie Ursache eine wechselndesein und deshalb die eine oder andere
Deutung zutreffen.

» » »
Elektrische Trocknung und Haltbarmachung des Holzes.

U . Nodon erkannte, daß bei der Behandlung von Holz mit
elsktrischemStrom eine dreifache Wirkung eintritt , eine chemische,
physikalische und aseptische. Die chemische Veränderung -öesteht

hauptsächlich in der raschen und vollständigen Oxydation der VK«
haxzbaren Saftbestandteile , ldann werden molekulare Umlagerun¬
gen der Zellulose und dadurch Aenderungen in der mechanischen
Festigkeit des Holzes bewirkt, schließlichtötet der elektrischeStrom
auch alle im Holze befindlichen schädlichen Teile ab. Das von
Nodon auf Grund dieser Erkenntnis ausgearbeitete Verfahren er¬
reicht in wenigen Stunden ein vollständiges Eintrocknen des
Holzsaftes, was beim Trocknen an der Luft viele Monate dauert.
Durch die Oxydation der verharzbaren Saftbestandteile verliert
das Holz seine wasseranziehenden Eigenschaften, und es genügen
dann wenige Wochen, um in freier Luft eine Austrocknung bis
an den Kern zu bewirken. Bei der Ausführung des Verfahrens
in der Praxis wird das Holz in mehreren Lagen übereinander ge¬
schichtet , wobei die einzelnen Schichten durch Elektroden vonein¬
ander getrennt wenden. Die Elektroden bestehen aus verzinktem
Eisendrahtgewebe, das zwischen zwei Jutedecken eingenäht ist.
Nachdem man sie auf das Holz gelegt hat , werden die Decken mit
Wasser getränkt , so daß sie den Strom gut leiten . Gewöhnlich wird
Wechselstrombenutzt; auch Gleichstrom läßt sich anwenden, doch
leiden in diesem Falle durch stattfindende Elektrolyse die Elek¬
troden . Das Verfahren hat den besonderen Vorzug, daß man es
an Ort und Stelle , also im Walde anwenden kann, wodurch nicht
nur au Lagerkosten, sondern auch an Transportkosten gespart wird.
Das Anwendungsgebiet des Verfahrens , das sich nicht teuer stellen
soll, ist ziemlich ausgedehnt, und es sollen schon gute Erfahrungen
im Schiffs - und Eisenbahnbau , aus Tischlerwerkstätten und bei
Holzpflaster vorliegen.

* » »

Ein deutscher Zedernwald.
Es dürfte unbekannt sein, daß Deutschland einen Zedernwald

besitzt . Es sind dies zwar nicht die berühmten Zedern des Libanon,
sondern die amerikanische Abart , die Virginische Zeder, Juniperus
Virginia . Dieser Waid befindet sich in der Ortschaft Stein bei
Nürnberg und ist in der Mitte der 70er Jahre des verflossenen
Jahrhunderts von Lothar v. Faber , dem eigentlichen Begründerder Weltfirma A . W. Faber , angelegt worden. Zedernholz, dient
nämlich bei der Fabrikation der besseren Sorten der Faberschen
Bleistifte für die Fassung dieser, während man für die Listigeren
Sorten Pappel - , Erlen - und Föhreniholz benutzt. Eine Fläche vön
6 Hektar ist mit Zedern bestanden und hildst einen geschlossenen
Bestand von 8 Meter Höhe. Die Randstämme hüben äine Stärke
bis zu 18 Zentimeter . In Nordamerika erreicht er, wie äas Forst¬
wissenschaftlicheZentralblatt schreibt, eine größere Höhe bis 11
Meter , in den Süvstaaten dagegen bis 3Ü MAer . Der Baum stehtin seiner Heimat nie in geschlossenen Beständen, deshalb dürfte
der deutsche Zedernwald wohl der einzige in seiner Art sein«
Weitere Anbauversuche sind in Deutschland nicht geglückt.

Wieviel Blut bars der Mensch verlieren?
Die gesamte Blutmenge beträgt etwa ein Dreizehntel des

Körpergewichts, so daß also ein Erwachsener von mittlerer Größe
annähernd 5 Kilogramm Blut besitzt. Der schnelle Verlust von
1 Kilogramm bewirkt schon Ohnmacht, der Verlust von 2 bis 3
Kilogramm dagegen raschen Tod. Alter , Körperbeschasfenheit und
andere Umstände lassen indes große Ausnahmen zu. Frauen ver¬
tragen z. B . große Blutverluste besser als die Männer ; so erfolgt
bei entsprechender Pflege selbst nach einem Verlust von 3 bis 4
Liter oft völlige Genesung . .

Zerbrochene Freundschaft . Als noch Friede war , kam ich oft
in das kleine Städtchen , trank am Honoratiorenstammtisch ein
Gläschen Rotspohn mit und freute mich der idyllischen Ruhe, die
über diesem Hause lag . Ms ich — im Kriege — wiederkam, sah
ich : der Honoratiorentisch hatte sich in — zwei Tische gespalten.
Der Herr Rat Müller und der Herr Vorstand Schmidt waren
Todfeinde geworden, kehrten einander den Rücken, grüßten sich
nicht und sprachen kein Wort miteinander . „Was ist denn mit
den beiden ? " fragte ich meinen Schwager. Und er gestand zögernd:
„Tja , kurz nach Ostern haben sie sich für immer miteinander ver¬
kracht. " — „Die alten Freunde ! Warum denn ? " — „Sie können
sich nicht darüber verständigen, ob der Burgfriede den Krieg
überdauern wird ." ' (Lust. BI.)

«-
Wahres Geschichtchen . Bei der Prüfung der diesjährigen

Konfirmanden in der Ringkirche zu W . stellte der Pfarrer
in bezug auf Religion und Christentum unter anderm auch die
Frage:

„Mas ist uns Menschen unentbehrlich ?"
i Wdiauf ein kleiner; Junge prompt anwortete : »Unser Hinden-

brrvgl" (Jugend .)I

Norddeutsches VoMblaLt

WM

Lriegrbriefe einer Landwehrmamir.
^ XVII.

In Mandern blühen die Rosen . Rote Junirosen an
schlanken Ziersträuchern in gut gepflegten Hausgärten . Nach
den Frühlingswinden ist der Sommer ins Land gekommen.
Noch immer stäubt es fein aus den Noggenähren . D §s
wird Brot geben.

Sommerstimmung ist auch vielfach in die Gemüter der
Soldaten eingezogen . Wenn sie während der dienstfreien
Zeit in der Dorfstraßs schlendern, haben viele von ihnen eine
Rose oder eine blaue Kornblume im noch kreuzfreien Knopf¬
loch. Die Stellung , in der wir uns zurzeit befinden , ist
weniger gefährlich und in der Ruhestellung schaut es gar
aus , als wäre das ganze ein herbstliches Manöverleben.

Das Dorf , in dem die mit der Anwesenheit im Graben
wechselnden Ruhetage verbracht werden , hat vom Krieg —
Oor'log sagen die Vlamen — nichts gemerkt. Zwar waren die
meisten Bewohner , voran die weibliche Jugend , vor den
„Barbaren " ausgerückt, aber bald sahen sie die Sache für
ungefährlich an und kamen wieder zurück. .Erst sind sie aus¬
gerückt und nachher hatte jede von ihnen einen Duitschmann
am Arm , sagte die Wirtin eines Estaminets , die uns die Vor¬
gänge vom vorigen Herbst erzählte . Sie allerdings — sie
war noch unbekannt — hätte solches nicht getan . Aber das
Ganze ist gewiß nicht wahr , wohl nur eine böswillige Ver-
leumdung ihrer dörflerischen Mitschwestern durch dis
schankfrohe Wirtin.

Im Dorf ist es recht nett , gute Bauernhäuser , Läden und
Estaminets an einer guten Straße . Alle Besitzungen sind
Pachtgüter , die ihren nutznießenden Baron haben . In den
Bauerngehöftsn (richtiger Pachthöfen) kaufen die Soldaten
Butter und Eier . Die Butter kostet nur 1,20 Mk. das
Pfund , ist also billig . Neulich sagte mir ein Kamerad , wenn
er demnächst in Urlaub fahren würde , wolle er für seine Fa¬
milie ein paar Pfund mitnehmen . In Urlaub . Jeder Wehr-
mann , der von Anfang an „mitgemacht " hat , bekommt näm¬
lich in diesen Wochen zehn Tage Urlaub . Das geht ab¬
wechselnd, einige sind schon unterwegs und einige gar bereits
wieder zurück.

Nicht so gut wie das Produkt der Bauern ist das der
Wirte . In ihren Estaminets verzapfen sie einen für die
deutsche Zunge fast grauenhaften Stoff . Dünner als Wasser
ist das wenig oder gar nicht schäumende belgische Bier , und
Laher- suchen auch die meisten Wehrleute lieber die Kantine
des Marketenders aus , allwo heimatliche Flüssigkeit ver¬
schenkt wird.

Mit der Bevölkerung harmoniert das deutsche Militär
ganz gut . Zuvorkommenheit ist auf beiden Seiten , und der
gar nicht große Sprachunterschied macht eine gegenseitige
Verständigung nicht schwer. Ja , sieht man sich in Flandern
dje Firmenschilder an , so gewahrt man zuweilen , daß diese
hierzulande deutscher sind als in Deutschland . Hier kennt
man kein französisches „Quartier " wie in Deutschland , son¬
dern das deutsche „ Kwartier "

. — Wie gesagt , die Leute im
Dorf merken nichts vom Krieg , nur einige haben Angehörige
bei der belgischen Armee . Sie haben nie etwas wieder von
ihnen gehört . Wer nicht in deutscher Gefangenschaft weilt,

ist abgeschlossen vom brieflichen Verkehr mit der belgischen
Heimat . Ganz zutraulich sind die Kinder . Geht ein „Bar¬
bar" die Straße entlang , so laufen sie hinter ihm her und
suchen eine Hand zu erfassen. „Dü , Soldat !" rufen sie und
trotten vergnügt neben dem Duitschmann her. Die Er¬
wachsenen haben durchaus nichts dagegen . Das Benehmen
der deutschen Soldaten ist musterhaft und wenn sie in den
Graben gehen, dann verabschieden sie sich jeweils von ihren
Wirtsleuten mit Händedruck. Und diese wünschen ihnen ganz
herzlich glückliche Wiederkehr. Und kommt dann dieselbe,
dann wird wieder freundschaftlich bewillkommnet . Von
Nationalitätenhaß also keine Spur . Wie wäre es , wenn
Freund Vandervelde . der den Krieg bis zum schaurigsten
Ende führen will , sich einmal diese Harmonie ansähe ? Oder
auch Verhaeren , der gar sadistische Schandtaten an Frauen
und Mädchen in verlogener Ordre besang?

Neulich war im Ort Kirmis , so eine Art Kirchweih. Drei
Tage lang lief alles im besten Sonntagsstaat einher . Freilich
hinderte diesmal der Krieg die in anderen Jahren üblichen
Festlichkeiten. Man mußte sich mit einfachem Kirchgang,
Promenieren auf der Dorfstraße und Besuchen der Estami¬
nets begnügen . Im Vorjahre war es anders . Auf einem
alten Plakat las ich die ganze Tagesordnung der Kirchweih,
da war von allerlei Schaubelustigungen und Umzügen die
Rede . Im Zuge waren einzelne Gruppen marschiert, so
u . a . in folgender Reihenfolge : „ die geistliche Obrigkeit

"
,

„ die bürgerliche (weltliche Obrigkeit heißt es bei uns ) Obrig¬
keit" und dann „ die Gendarmerie zu Pferde "

. Schade , dies¬
mal konnten die genannten drei Obrigkeiten nicht im Umzug
glänzen . Doch man soll alte Bräuche ehren.

Gestern sind meine Kameraden wieder in den Schützen¬
graben gerückt, ich bin diesmal zurückgeblieben. Warum,
darüber weiter unten . Sie mußten zu Fuß marschieren, eine
ganze AnzahlKilometer . Nein , das ist nicht immer so gewesen.
Einmal waren wir auf einer Stelle , wo wir stets aus der
Ruhestellung ein Stück Weges mit der Bahn gefahren wur¬
den. Eine sehr angenehme Sache . Wenn 's auch nicht bis
direkt in den Graben ging , das hätte der Feind nicht er¬
laubt , aber doch immerhin eine willkommene Wohltat . Ein¬
mal aber haben wir die Bahnwagen als Wohnwagen benutzt.
Das war in einem schönen Walde , in dem es damals just zu
grünen anfing . Die großen , mit eisernen Oefen sind Weichen
Matratzen versehenen Wagen waren uns willkommener als
die damals so schlechten Pächterhütten . Dabei wußte der
Feind nichts von der Existenz dieser Wohnkolonie und wur-
best wir also von Granaten nicht beehrt . Jetzt bringt zu¬
weilen die Musik die Kompagnien eine Strecke Wegs , waS
die Stimmung hebt.

Die Stimmung ist zurzeit hier überhaupt nicht schlecht.
Uns ist es bisher immer gelungen , im Stellungskampf dis
besetzten Gebiete zu halten , beim Sturm auf Ipern und
Langemarck gar ein bedentendesEnde vorzukommen und das,
was aus Galizien oder Rußland gemeldet wird , wirkt gleich¬
falls siegverhetßend . Dazu kommt, daß die meisten sich an
den Krieg gewöhnt haben , das mit dem besten Willen und
dem schärfsten Feldstecher nicht abzusehende Ende ist, cbe»
wegen seiner Undiskutierbarkeit , ganz zur Nebensache ge¬
worden . (Wenn auch der Wehrmann ein wenig besser daran
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ist als der Zeitungsmann : denn im Unterstand darf er , so«
fern und oft es ihm beliebt , über das Kriegsziel allein oder
mit Kameraden plaudern .) Ferner gibt es , ehe wir ins zweite
Kriegsjahr eintreten , erst mal Heimatsurlaub . Das alles
hebt , wie gesagt , die Stimmung . Und wenn dann gar ab und
zu abends die Feldküchen allerhand Gerüchte über einen
Neuen Bombensieg in Rußland zu berichten wissen , wird diese
nicht schlechter. Freilich , die Küchengerichte sind oft besser
als ihre Gerüchte . Sehr vieles wird gemunkelt , ja , als Tat¬
sache hingestellt , was gar nicht existierte . Es wird eben nir¬
gends so viel geschwätzt und gelogen wie im Krieg , sagen
dann die Kameraden immer . Beispielsweise über die Hal¬
tung Italiens — doch ich will nicht politisch werden , dafür
fällt mir aber eben ein Spottvers ein , den seinerzeit ein
poetisch begabter Kopf an die Tür eines „ Kwartiers " im
arg beschädigten Poelkapelle geschrieben hatte und der just
hierher zu passen scheint . Er war ein bißchen geschmackvoll
im L" therdeutsch verfaßt und lautete:

Hier gilt stets vor allen Dingen
Das Wort des Gütz von Berlichingen:
Was kümmertuns der Feinds Schrecken?
Me mögen uns alle . .

Für feinfühlige , literaturkundige Gemüter sei bemerkt,
daß die letzte, eine im Volksmund sehr bekannte Einladung
ausdrückende Zeile von Goethe stammt.

Literarisch werden wir jetzt überhaupt sehr , hier oben in
den schönen Gefilden des Jserbezirkes (Anmerkung für den
Setzer : ich lasse den Herrn Druckfehlerteufel bitten , nicht etwa
dis Münchener Isar statt der Jser nach Flandern zu ver¬
legen . So etwa , wie er mir schon einmal aus einer poetisch
tiefempfundenen „ lenz luftdurchhauchten " Sommernacht
eine mit „langluft" angefüllte gemacht hat . Oder wie
er einmal aus einem unschuldigen „ Damenboudoir " einen,
wahrscheinlich dort nächtlich eingeschlichsnen „ Damenbad¬
räuber " springen ließ . Im übrigen an seine freundlichen,
mir in bester Erinnerung stehenden Geister recht herzliche
Grüße !) .

Also wir sind literarisch geworden . Das heißt : in der
Ruhestellung , in dem oben erwähnten Dorf , in dem immer
ein Teil der Truppen liegt , haben sich die Pforten eines Sol¬
datenheims geöffnet , in dem es nur geistige Nahrung gibt.
Eine Reihe Zeitungen und Zeitschriften liegen dort aus , auch
einige Bücher und Schreibgelegenheit ist dort zu finden —
kurz : was ich im letzten Briefe von Noulers zu berichten
wußte , hat auch hier seine Urständ gefeiert . Zwei freundliche
Zimmer mit Tischen und Stühlen , an der Wand einige Bil¬
der , dazu ein kleines Bücherregal und eine Gelegenheit zum
Anhängen der Zeitungshalter . Die Reinigung der Räume
besorgt die Wirtin , die auch ab und zu einen duftigen Strauß
blühender Rosen auf die Tische stellt.

In diesen Räumen also finden die Soldaten außerhalb
ihrer dienstfreien Zeit ihr Heim . Zeitungen aus der deut¬
schen Heimat und Zeitschriften belehrenden und unterhalten¬
den Inhalts . An einem großen Eichentisch ist Schreib¬
gelegenheit angebracht und auf den Spinden stehen einige
Schach - , Dame - und andere Brettspiele . An der einen Wand
ist eine Skizze zu finden , die zeigt , wie weit die Kameraden
hinter der gegenüberliegenden Grenze des deutschen Vater¬
landes , im Osten , mit ihrer Arbeit sind , und , was noch be¬
sonders wichtig , auch die neuesten Nachrichten vom Kriegs¬
schauplatz werden täglich angeschlagen . Sogar zweimal , am
Tage . Die Leseheimbesucher erfahren also alle kriegerischen
Vorgänge ebenso schnell wie die Zeitungleser in der Heimat.
Vielleicht noch schneller . Neulich allerdings war der Fern¬
spruch einmal ausgeblieben , es war ein Gewitter , oder , wie
die schon zitierte Wirtin des Estaminets sagte : Oorlog
(Krieg ) in der Luft , was bekanntlich auf Telegraphendrähte
nicht ganz ohne Einfluß ist.

Die Gründung solcher Soldatenheime ist ohne Zweifel
eine dankenswerte Einrichtung . Die Mannschaften und auch
die Offiziere wissen diese zu schätzen, wie die starke Benutzung
beweist.

Uber irr solchen geheiligten Räumen muß auch ein halb-

Wegs kundiger Thebaner feines Amtes walten , soll das Werk,
feine Schöpfer ' loben.

Solches ist dem Unterzeichneten zuteil geworden , und
darum ist er gestern nicht mit in den Graben gegangen . Muß
er doch mit seinen Leseschätzen den abgelösten Kameraden
auswarten . I . Kliche.

DeirkrrsÄVdiSe Luftf -rhsSen.
Von Richard Woldt.

I.
Die heutigen Kr -iegswasfen zur Luft sind in ihrer Ar!

wunderbare Kriegsmaschinen geworden . Generationen tech¬
nisch schaffender Menschen haben an ihrer Verbesserung ge¬
arbeitet . Aus 'dem Werden zum modernen Luftmilitarismus
nachfolgend einige denkwürdige Luftfahrten.

Montgolfieren und Charlieren.
„Was wollen Sterbliche nicht alles versuchen ? Im fernen

Annonah in Vivarais lassen die Brüder Montgolfier ihren Pa¬
piernen Dom aufsteigsn, der gefüllt ist mit dem Rauch ven¬

tbrannter Wolle. Die PrvvinzvSrsammlung von Vivarais mutz
ihre Sitzung für diesen Tag vertagen denn ihre Mitglieder gehen
hinaus und klatschen Beifall , und das Volk, das sich zusammen-
schaart , stößt Juibelrufe aus. Will denn die siegreiche Analyse
selbst in den Himmel Eindringen?"

(Carlyle in der FranzösischenRevolution.)
Die Brüder Jose Michel und Jaques Etienne Mongol»

fier , Papiersabrikan -ten zu Annvnay in Frankreich , 'beschäftig¬
ten sich in ihrer freien Zeit mit physiMMsn Studien . Da¬
bei kam ihnen der 'Gedanke , den „stolzen Flug, " der Wolken
nachzuahmen . Sie entwickelten „eine Menge Rauch "

, näm¬
lich erwärmte Luft und leiteten diese „Wnstlichen Wolken"
in leichte Papiersäcke . So gelang ein Aufsteigsn dieser in
der ersten Zeit sehr phantastisch aufgeputzten Ballonkörper.

Auch Ae Geschichte 'der Technik ist reich an Legenden.
Daß bei Newton der Fall eines Apfels zur Entdeckung >der
Schwerkraft geführt habe , und Watt über einem summenden
Teekessel auf den Gedanken sejner Dampfmaschine gekommen
sei, steht in manchem technischen Lehrbuch . Die Franzosen
haben für die Erfindung des Luftballons folgenlde Episode
in ihrer Literatur : Einer der Montgolfier sah eines Zages,
wie seine Frag einen intimen Bekleidungsgegenstand aus 'der
Wäsche zum Trocknen hersinbrachte . lieber dem niedrigen
Ösen hing an einem Bindfaden das Gebilde aus zartem
Battist von der Decke herunter . Allmählich nun , während
Meister Montgolfier in tiefem Sinnen vor dem Ofen sta-U) ,
begab sich das Wunderbare : das zarte duftige Kleidungs¬
stück blähte sich in Glocksnform in der warm aufsteigenden
Luft auf und schwebte 'langsam bis zur Decks empor . So
soll Montgolfier auf die Idee gekommen fein , erwärmte Luft
für seinen Ballon anzuweNden . Voraussichtlich hat diese
Geschichte keinen größeren historischen Wert wie die Legende
von Newtons Apfel und Watts Teekessel.

Am 16. Juni 1783 fand jene erste öffentliche Vorfüh¬
rung des Ballons vor der Ständsversammlung in Annonay
statt , wie sie Carlyle in dem obengenannten Werk schildert.
Es war ein Ereignis , das ganz in der Stimmung der da¬
maligen Zeit lag : eine .Revolution auch der Geister , die
„siegreiche Analyse " sucht in den Himmel einzuldringen.

Freilich waren das zunächst noch recht bescheidene An¬
fänge . Die erste Montgolfiere , wie mau nach den beiden Er¬
findern diese Ballonausführung nannte , hatte 11,4 Meter
im Durchmesser . Sie war aus Leinwand augefertigt und
mit Papier gefüttert . Mn Netz von Bindfäden beschloß
den mit warmer Luft gefüllten -Ballo 'nkörper . Die Lein¬
wand wurde aus verschiedenen Stücken zusammen und 'durch!
Knopflöcher und Knöpfe miteinander verbunden.

Alle Zuschauer fanden sich sehr überrascht , so heißt es
in einem Bericht aus der damaligen Zeit , als sie auf deM
öffentlichen Marktplatz in Annonay den Gallonsack erblickten,

! der an seinem untersten Ende an einem Holzvahmen befestigt
j L« . „Wie groß über war nun das allgemeine Erstaunen^

als die Erfinder ankündigten , sobald die -Maschine Mt einem
Gas angefüllt sein werde , das sie nach ihrem Gefallen durch
das einfachste Verführen hervorbringen könnten , so werde
sie sich von selbst bis ist die Wolken erheben . Bei allem
Vertrauen , 'daß man auf -die Einsicht und Klugheit der Her¬
ren Montgolfier fetzte, schien doch dieser Versuch den Zuschau¬
ern fy unglaublich , daß auch die einsichtsvollsten Personen alle
Hoffnungen aus einen guten Erfolg -ohne Bedenken ans-
gaben .

"

„Jedoch die Herren -von MontgoWsr legten die Hand ans
Wer ? und fingen an , die Dämpfe zu entbinden . Die Ma¬
schine, die bis dahin weiter -nichts als einen Ueberzug von
Leinwand mit Papier gefüttert , einen ungeheuren 11 Meter
hohen luftleeren Sack voller Kalten darstellte , blies sich auf,
schwoll zusehends , nahm Festigkeit und eine schöne Form an,
spa -mrte sich nach allen Seiten und strebte , in Ae Höhe zu
steigen . Zwei Personen waren hinreichend , sie aufzurichten
und mit Gas zu füllen , aber um sie zurückzuhalten , waren
acht ePrsonen nötig und Liese ließen nicht eher als auf
ein gegebenes Zeichen los .

" Dann stieg der Ballon auf und
schwang sich mit beschleunigter Bewegung , Ae jedoch am
Ende des Steigens nachließ , in wenigen Minuten auf eine
Höhe von ungefähr 2000 Metern . Er blieb nur 10 Minuten
in der Luft , weil das Gas durch die Knopflöcher und Nadel¬
stiche, Ae die verschiedenen Stücke der Maschine zusammen¬
hielten , aus der Hülle herausging . „ Die Maschine sank sv
sanft herab, " heißt es weiter in dem Bericht , ,,-daß sie an
dem Weinberge , auf den sie sich niederließ , weder Reben
noch Pfähle zerbrach .

"

Das über Assen denkwürdigen Versuch ausgefertigte
Protokoll erregte natürlich in der -ganzen Welt großes Aus¬
sehen. Die Akademie der Wissenschaften , die in Frankreich
schon damals alle bedeutenden - Erfindungen mit Interesse
verfolgte und - Zu fördern suchte, lud Ae Gebrüder Mont-
golsier ein , nach Paris zu kommen , um dort ihre Experi¬
mente zu wiederholen . Aber schon vor der Ausführung dieser
Reffs wurde der Physiker Charles aufgefordert , Ae Pariser
einen Ballonaufstieg erleben zu lassen . Charles war davon
überzeugt , Laß Ae beiden Montgolfier ihren Ballonaufstieg
nur durch eine Füllung „leichter -als Ae Luft " möglich ge¬
macht haben konnten . -Er wußte nicht , daß dieses Gas der
Gebrüder Montgolfier erwärmte -Luft war . Als Physiker
hatte Charles mit Wasserstoff experimentiert , er beschloß,
dieses Ga,s wögen seiner Leichtigkeit zur Füllung zu benutzen.
Es war ihm ferner -bekannt , 'daß -Wassevstoffgas weit lebhafter
aus etwaigen Poren ausströmte als Ae schwere Luft , und daß
es aus diesem Grunde erforderlich sei, den zur Verwendung
kommenden Seidsntaft besonders dicht zu -machen . Hierbei
kamen Ae Brüder Robert zu Hilfe , denen es gelang , den
Kautschuk zu lösen und dadurch ein ausgezeichnetes Dich¬
tungsmittel zu gewinnen , -mit dem der Stoff bestrichen
wurde . Noch heute werden die mpistön Ballonstoffe in
Deutschland mit einer solchen Gummilösung präpariert , weil
man noch nichts besseres zu finden vermochte . Das Füllen
des Ballons mit Gas , mit „brennbarer Luft "

, machte viel
Mühe . Nach mancherlei Versuchen bediente sich Charles
eines Fasses , das oben mit einer Oeffuun -g versähen war.
Eisönfeilspäne und mit Wasser verdünnte Schwefelsäure
wurden in großer Menge ungefüllt . Dann wurde jedes¬
mal die Oeffn -ung gleich wieder zugestopft . Das Gas , das
sich jetzt im innern des Fasses entwickelte , wurde -durch ein
besonderes Rohr in den Ballon Angeführt . Wie primitiv
dieser Gaaserzeugsr war , und welche Schwierigkeiten zu
überwinden gewesen sind , geht daraus hervor , daß die Fül¬
lung des Ballons von vier Meter Durchmesser vier Tage
Lauerte . Dabei wurden 600 Kilogramm Ersen und 250
Kilogramm Schwefelsäure verbraucht.

Aber am 29 . August 1783 war Man doch so weit , Las
erste Luftschiff vor den Toren von Paris auffteigen zu
-lassen. Trotz des strömenden Regens sollen -300 000 Menschen
sich auf dem Mörsfelds eistgefundsn haben.

Um 8 Uhr gab ein Kanonenschuß das Zeichen zum
Anfang des Versuches . Zugleich -diente er dazu , dis Ge¬

lehrten aufmerksam zu machen , Ae sich auf der Terrasse des
Königlichen Zeughauses , auf den Türmen - der Frauenkirche
und kn MMtärschule ausgestellt -hatten , um Lurch Instru¬
mente den Lauf der Kugel zu beobachten und - -Berechnungen
darüber aus -zufühvsn . Die Kugel wurde von den Seilen,
die sie zurückhielten , -befreit und erhob sich zum großen Er¬
staunen der Zuschauer mit solcher Geschwindigkeit , daß sie
in zwei Minuten eine Höhe von - 960 Metern erreichte . Hier
verlor sie sich in einer finsteren Wolke und ein zweiter Ka¬
nonenschuß kündigte ihr Verschwinden au . Man sah sie aber
'bald durch Ae Wolke dringen , in einer ungemeinen Höhe
auf einen Augenblick wieder hervorkommen und -sich in andere
Wolken verbergen . ^,Dsr Versuch setzte jedermann in Er¬
staunen "

, heißt es in einem Zeitbsvicht , „der Gedanke , -daß
ein fester -Körper von der Erde aufgestiegen sei und ist-
den HimM -elsraum -h-ineinschwebte , war so erhaben und zur
Bewunderung hinreißend schön, daß fast alle Zuschauer von
dem lebhaften Eindruck außer sich -waren .

" Und - der Zeit¬
genosse erwähnt besonders Ae vornehmsten und bestgeklsi-
deten Damen , denen Asses Schauspiel eiste derartige Sensa¬
tion bereitete , daß sie durch den stärksten und - anhaltendsten
Regen sich nicht stören -ließen , sondern mit unverwandten
Augen der -Kugel nachsahen . Der Ballon blieb etwas über

Stunde oben , dann bemerkte man , -daß er geplatzt war,
angeblich , weil man ihn zu stark -mit Gas gefüllt hatte . In
Gouesfe fiel der Ballon nieder.

Die Geschichtsschreiber erzählen bei dieser Gelegenheit
Ae Episode -von den Bauern von Couess«, Ae unter Anfüh¬
rung ihres Geistlichen sich bewaffneten , um den Luftballon
zu zerstören . Die Episode soll sich so zu-getragen haben:
Eiugeschüchtert durch den Anblick eines so großen vom Him¬
mel gefallenen Gegenstandes und überzeugt , 'daß ein mensch¬
liches Wesen in ihrem Dorfe gestrandet sei, holten Ae Bau¬
ern den Pfarrer , -damit der den Teufel austreibe . Dieser
aber , der ebenso wenig Mut besitzt wie seine Pfarrkinder,
nähert sich , indem er tausend Umwegs macht . Meinand
wagt das Tier , -das noch lebt , -aus der Nähe anzugreifen.
Ein Tapfrer faßt endlich -den Entschluß , -geht einige Schritte
vor und feuert einen Büchsenschuß auf den unschuldigen
Ballon , der von Schrot durchlöchert , sein Gas aus tausend
Wunden verliert . Sofort fällt die Menge Wer den Aero-
ftateir hör , befestigt Ae Ueberbleibsel des ersten Gasballons,
die nur noch aus Fetzen bestehen , am Schwanz eines Pferdes
und läßt sie über Ae Aecksr schleifen.

Dis französische Regierung regte sich über die Behand¬
lung ziemlich auf , um eine Wiederholung vorzuheugm , ließ
sie einen Bericht über Ae Erfindung -des Luftballons drucken
und an Las Volk verteilen.

Inzwischen war Montgolfier nach Paris gekommen.
Im Aufträge der Akademie der Wissenschaften baute er einen
Ballon aus Leinwand . Innen und außen wurde Ae Hülle
mit Papier beklebst Reiche Goldverzierungen aus blauem
Grunde gaben dem Ballon ein glänzendes Aussehen . Dieses
nur großer Mühe hergestellte Prachtwerk sollte jedoch nicht
zum Aufstieg kommen . Ein heftiger Regen löste -den Leim
und 'das Papier fiel von der Hülle , Ae Nähte der Leinwastd
-gingen auf und ein starker Wind zerstörte nach 24 -Stunden
den Ballon vollständig.

Montgolfier baute sofort einen neuen kugelförmigen
Ballon aus wasserdichter . Leinwand und -dieser stieg am 19.
September in dem großen Hofe des 'SDosses zu Versailles
in Gegenwart des -königlichen Hofes in Ae Luft.

Es war wieder ein Warmluftballon . 80 Pfund Stroh
und 6 Pfund Wolle muhten im Korbe angezüUdet weüd-en,
um die notwendige Menge warmer Luft zu erzeugen . Der
Ballon trug einen Korb , indem sich ein Schaf , ein Hahn
und eine Ente befanden . Aus dem Verhalten dieser Tiere
wollte man Schlüsse für eine spätere Personenbeförderung
ziehen . Nach einer Fahrtzeit von acht Minuten ging bet
Ballon ist einem Walde nahe der Absah -rtstelle nieder . Man
hatte auf eine längere Fahrtzeit gerechnet , aber der Ballon
erhielt -einige Risse , Ae seinen Niedergang beschleunigten.

I (Schluß folgt.)
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